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eme — 5 Erzehlung des Krieges 
er den dieſe Geiſtliche gegen die 


N Nach den Secretariats⸗ Aufſaͤtzen 
der beiderſeitigen Koͤnigl. Commiſſarien 


ö ri g 
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Si 
Republik 


Zeſütten 


oder 


501 umgeſtuͤrzte 


welches 


een Spaniens und Portugalls 
in America zu fuͤhren gewaget. 


SEE und Bevollmaͤchtigten der zwehen 


5 auf beſonders ausdrücklichen Befehl des portu⸗ 5 


i Kronen. 


F e an das licht geſtell. 
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Als die auswärtige Zeitungen die 


n Vertilgung der Jeſuiten von 
dem portugieſiſchen Hofe an⸗ 


A kündigten, erſtaunete jedermann 
darüuͤber und wuͤnſchte, die wahre Urſache 


davon zu wiſſen. Zu Paris und in den 
Provinzen ſtreueten die Jeſuiten aus, da 


dieſe Ungnade ihrer Mitbrüder blos von 


ihrem Eifer für die catholiſche Religion 


herruͤh e, indem fie wieder die vorha⸗ 


bende Heyrath einer Infantin von Por⸗ 


tugall mit dem Herzog von Cumberland 
gar ſtarke Vorſtellungen gemacht. Al⸗ 
lein dieſe Urſache ſcheinet ganz erdichtet 
zu ſeyn denn blos der Entwurf zu ei⸗ 


Met ſolchen Heyrath verträgt ſich nicht 


mit der Neigung des allergetreueſten 
Koͤnigs für die roͤmiſche Kirche. An⸗ 
dere behaupteten, daß ſie dieſe Vertil⸗ 


. 
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9 5 Vorbericht N 
gung verdienet, indem die Jeſuiten, die 
reichen Provinzen von Paraguay an ſich 
gezogen, die denen Kronen Spanien und 


Portugall gehoͤrten, und einen grauſa⸗ 
men Krieg gegen die Armeen erregt, 
welche dieſe beiden Maͤchte nebſt Com. 
mißarien dahin geſendet, von denen die 


Hraͤnzen des beiderſeitigen Gebietes in 


Richtigkeit gebracht werden ſollten. 
Dieſe Anklage gegen Geiſtliche ſchien 


wirklich eine irrige Meinung, und von 


eben der Art zu ſeyn wie die der Welt 
ganz ernſtlich vorgelegte Aufgabe: . 


Wer der chriſtlichen Kirche am mei⸗ 


ſten geſchadet? die Jeſuiten Euther 


oder Calvin? eine Aufgabe, die man 
den beiden Hereſiarchen zum Vortheile 
f aufloͤſet „ nachdem man von beiden Sei⸗ 


ten in zwey ſtarken ee Nee 
aheeſſe davon gegeben. 


Ein Wißbegieriger, y der aber ganz 
unpartheyiſch iſt, wollte ſich aber wes 
der an die Jeſuiten noch an ihre Wieder⸗ 
ſacher wenden, um die wahre Urſache 
zu erfahren, warum erſtere von dem 
portugieſiſchen Hofe vertilget worden. 
Er e daher * Lßabon, eine iche 

ei 


＋ 


wre 


1 Dahn, N 
vißbeit davon zu haben. Von dorten 
mpfieng er die Relation, die wir hier 
nittheilen, und die getreulich und woͤrt⸗ 
ich uͤberſetzt iſt; man hat lieber dieſes 
hun wol len, als ſchoͤn ſchreiben, und 
bon dem Sinne des Originals ab⸗ 
veichen. Was übrigens von der Wahre 
zeit der in dieſer Erzehlung angeführten 
Beſchichten zu halten iſt, fo wird es ge⸗ 
ug ſeyn, daß man ſagt, daß ſolche zu 


nißabon, und ſelbſt unter der Aufſicht 


es daſigen Hof⸗Miniſterii aufgeſetzt 
ind bekannt gemacht worden. Der 
Freund, welcher ſolche von dorther uͤber⸗ 

18 85 cchreibet folgendes davon: 


7 Mein Herr, wegen ihrer Erkun⸗ 
„ digungen von dem Fall der Jeſuiten 
‚ am hieſigen Hofe, habe ich nur oben⸗ 
„ hin geantwortet, da ich aber glaube, 
„daß einer ihrer Freunde daran groſ⸗ 
ö 85 Antheil nimmt, ſo habe ich ein 
Büchlein beygefuͤgt, welches die 
x ‚fhredliche Beſchwerden der beiden 
Hofe Spanien und Portugal gegen 
den ſaͤmtlichen Jeſuiter⸗Orden ent⸗ 
haͤlt. Das portugieſiſche Miniſte⸗ 
i rum * Be ſelbſt auffegen und drucken 
A3 7 e 
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voten Jan 175 in die Hände, 5 


6 vor bericht. 
„ laſſer. Im Anfang lies solches nur 


„ nur einige Abdruͤcke unter die Leute 
„ kommen, weil aber jedermann fo be⸗ 


1 „ gierig darauf war, erlaubte es end⸗ 


1 lich den Verte W m 


1 Beyfall geleſen wird. sn 
Um die Herren Patres beter Geſell⸗ 
ſchaft fo öffentlich anzugreifen, mußte 
man den Muth und die Unerſchrocken⸗ 
heit des Staatsſecretairs Hrn. von Cars: 


välho haben. Sie koͤnnen leicht denken, 


daß er bey der Inquiſition nicht um die 

Erlaubniß angeſucht, dieſes 1 

bekannt 2 20 15 zu duͤrfen. 
Ligabon den 20 D c. 1. 


Eben da ich dieſen Vorbericht ſchlieſſe, 
faͤlt mir ein Schreiben aus Rom vom 


meldet, daß die Archiven der Krone Por⸗ 
tugall, welche jene" 80 Jahren in dem 
Profeßhauſe der Jeſuiten zu Rom gele⸗ 
gen, aus ſelbigem in den Pallaſt des por⸗ 


tugiefifchen Bothſchafters gebracht wor⸗ 
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eee Gin e 
Hhrend den Unterhandlungen, die 
man zur Vollziehung des Graͤnz⸗ 
AFAactates aller eroberten Lande 
vom 16. Jan. 1750. pflog, empfieng der. 
Hof von Lißabon gewiſſe Nachrichten, die 

r auch ſo fort dem Hofe zu Madrid mit⸗ 
theilete, daß die Jeſuiten ſich ſeit verſchie⸗ 
denen Jahren in dieſem Theile des ſpaniſchen 
und portugieſiſchen Amerika ſo machtig. ger 
macht, daß man mit ihnen einen Krieg wuͤr⸗ 
de anfangen muͤſſen, wenn man dieſen 
Fe er e cen , u die 

avon erwartete Wirckung fehen wolle. 

Alle e ee von dieſen 

offenbaren und uͤberzeugten Dingen hatte, 
hinderte doch dieſe Geiſtliche nicht, ſich alle 

Ban Mühe zu geben, um ſolche den 
beiderſeitigen Monarchen zu verbergen. 

An beiden, Höfen ſtelleten ſie ſowohl durch 
ſich f als durch ihre Spione vor, was 
für fchlimme Folgen aus dieſem Traktate 
entſtehen wuͤrden, und wie unmoͤglich es 
15 folchen zu vollziehen, wodurch ſie nichts 

ſuchten, als ſelbigen hinterſtellig zu machen. 
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Zu gleicher Zeit atbeiteten fie des nehmlichen 
Endzwecks wegen, an der Zerrüttung der 
beiden Höfe Madrid und Lßabon, unter 


’ 


denen jederzeit das beſte Verſtaͤndniß ger 
Gade ane ſie befuͤrchteten, daß die 
ollziehung des gedachten Traktates, ihre 


weit ausſehende und hoͤchſtgefaͤhrliche An⸗ 


ſchläge entdecken würde, wovon 


Dieſe 


1 93 7 
N y N 4 
1 


,, 
Diese Patres waren in dieſer großen Un⸗ 
ternehmung' durch den frommen Vorwand 


der Seelenbekehrung ſo weit gekommen; 


und da ſie fo mittel⸗ als unmittelbar ſich 


aller ſowohl ſcheinbaren als liſtigen Mittel 
bedieneten, fo hatten fie zur Grundlage, ih⸗ 


rer geheimen Anmabung folgende Regeln 
feſtgeſetzt. 


Nach der erſten verboten ſie, daß in die⸗ 


ſe Gegenden keine Biſchoffe, Gouverneurs 
oder andere geiſt⸗ und weltliche Bediente 
kommen ſollten, wer fie auch ſeyn möchten; 
dieſes Verbot erſtreckte ſich ſogar bis auf 
die ſchlechte eingebohrne Spanier, indem 
fie. alles hoͤchſt geheim zu halten ſuchten, 
was in dem innerſten dieſes Landes vor⸗ 
ee Von der Regiments form und den 
ortheilen der Republick, ſo ſie darunter 
verbargen , gaben fie nur den Geiſtlichen 
ihres Ordens eine Kaͤnntniß, als welche 
zur Behauptung dieſes großen Unterneh⸗ 
mens nothwendige Glieder waren. 
„Weiter verboten ſie (welch ein ſeltener 


Betrug! ) daß man in dieſer Republick 
und in ihrem ganzen Umfange die ſpaniſche 


Sprache rede. Sie erlaubten blos den 
Gebrauch der ſogenannttn Guaraniſchen 
Sprache, um hierdurch alle Gemeinschaft 


zwiſchen den Indianern und Spaniern une 


moͤglich zu machen, und letztern alle Kaͤnnt⸗ 
niß zu benehmen, was man mit den erſtern 
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Als ſie endlich dieſe Jude nach ih⸗ 
rer Art in dem Cathechismo unterwieſen, 
druckten ſie dem Herzen aller dieſer unſchul⸗ 
digen Schaafe, als einen unverletzlichen 


Grund der chriſtlichen Religion, zu welcher 


ſie dieſelben bereiteten einen blinden und gren⸗ 


zenleſen Gehorſam fuͤr alle Orden ihrer Mißio⸗ 
narien ein, ſo hart und unertraͤglich ſie 
auch waren, wie ich bald anfuͤhren werde. 


Durch dieſe Mittel erhielten fie dieſe un⸗ 


gluͤckſeelige Menſchen ſo viele d in der 


groͤßten Unwiſſenheit und in der haͤrteſten 
und unausſtehlichſten e „* die man 
e geſehen ö 

In der That hielten dieſe arme India⸗ 
ner, welche nicht wußten, daß in der Welt 
noch eine Macht uͤber die Patres Jeſuiten 


ſey / ſelbige für die unnumſchraͤnkte Befehls⸗ 


haber ihrer Seelen und Leiber. Da es ih⸗ 
nen auch unbekannt war, daß ſelbige einem 
Koͤnige Gehorſam ſchuldig waͤren, fo dach⸗ 

ten fie, es fen in der Welt Feine freye und 
vernünftige Unterwuͤrfigkeit, ſondern alles 
lebe darinnen in Sclaverey; da fie endlich 


nicht wußten, daß es noch andre Geſetze 


gaͤbe, als die von dem Willen dieſer Geiſt⸗ 
lichen herkommen, die ſie nur ihre heilige 
Vater nennen, ſo hielten fie für gewiß und 


untruͤglich, daß alles, was fie geböten, ohne 


Wiederrede geſchehen, und jeglicher von ihnen 
ohne einigen e e Rberchen nom 
Ver⸗ 


3 . e 
Vermmittelſt dieſes unnumſchraͤnkten Mo⸗ | 
nipoli über Leib und Seele haben fie unter 
dieſen Indianern Lehren feſtgeſetzt, die der 
Buͤrgerlichen Geſellſchaft ſo entgegen find, 
als der Chriſtenliebe, ſo, wie es diejenige 
find, die ich hier anführen werde. 
Erſtlich machten ſie ihnen glaub end, daß 9 
alle weiſe Menſchen weltlichen Standes 
Leute ohne Geſetz und Religion waren, N 


1 + 


die keinen andern GOtt, als das Gold an 1 
beteten, die der Teufel beſeſſen haͤtte, und N 
die folglich nicht nur von den Indianern | 
ſondern auch von den heiligen Bildern Fein⸗ 
de waren, welche ſie verehreten; daß, wenn 9 
dieſe Weiße in ihr Gebiete kommen ſolten, * 
ſie alles unter Feuer und Schwerd ſetzten, 85 
und den Anfang mit der Zernichtung ihrer 
Altre, und der Aufopferung ihrer Weiber 
und Kinder machen wuͤ rden. 
Dieſen Begriffen zu Folge prägten fie x 
den Indianern als weſentliche Pflichten ein, =; 
einen unausloͤſchlichen Haß gegen die weiße 1 
Welt ⸗Menſchen zu tragen, und beſtaͤndig 
darauf zu denken, wie ſie aus dem Weege 
zu raͤumen, fie überall, wo fie ſich nur bee 
treffen laßen, zu ermorden, und ihnen be⸗ RR 
ſonders den Kopf abzuhauen, damit ſie nicht x 
wieder lebendig würden; denn die Jeſuiten 
hatten ihnen eingebildet, daß ſie ſonſt durch 
eine teufliſche Kunſt wieder auferſtänden. 
Zu gleicher Zeit unterwieſen ſie auch 12 


x g * 


RER 


f 
A 


een KERNE”; 7 
NA — TER 7 e 


1 


wen, 
AV 


I 
IR 


J 


1 J 
NW 1 * vAW 
n | 
— * 


N 


3 


NN 
| * u 


. 


15 5 ( 


ſe Indianer in den Waffen. Unter der 
Kleidung von Geiſtlichen brachten fie Ar⸗ 


tillerie und Ingenieurs bey ihnen ein, wel⸗ 


che Layer errichteten, und die beſchwerlich ſte 
Zugaͤnge befeſtigen mußten, eben fo, wie in 
Europa. Aus aller dieſer gefaͤhrlichen Vor⸗ 


ſichtigkeit entſtand demnach ein Krieg den 


diſe Patres gegen die beide Kronen ange⸗ 


die Patres nur unter dieſem Vorwande Zeit 


zettelt, und mit dem Erfolge, wie ich ihn 
1 05 ich beſchreiben will, behauptet ha⸗ 
en. een, 5 11 75 Kae 
Als die Truppen beider Koͤnige im Jahr 
1752 ſich im marſchfertigen Stande befanden, 
und die Doͤrfer des Oeſtlichenlufers vomſluße 
Uraguai der St. Sacraments Colonie aus 
zuwechſeln, ſo uͤberraſcheten die Jeſuiten 
das Zutrauen beyder Höfe, indem fie feb 


bige baten, daß man doch denen Indian⸗ 


nern dieſer Doͤrfer die noͤthige Friſt verſtat⸗ 
ten moͤge, damit ſie ihre Fruͤchte einernd⸗ 
ten, und. fie bequemlicher, in die andre ih⸗ 
nen angewieſene Wohnungen bringen koͤnn⸗ 


ten. Da ihnen dieſe Friſt aus der allzu⸗ 


großen Huld beider Monarchen verſtattet 
wurde, ſo zeigten die Sachen bald, daß 


zu 


(*) Der Verfaßer der Erzehlung faͤngt hier den 
Bericht desſenigen an, was in Süden des 
Flußes Uraguai ſeit 1752 zwiſchen den Res) 
bellen und den ſpaniſchen und portugieſi⸗ 
ſchen Armeen vorgegangen. 


zu gewinnen geſucht, ſich beßer zu ruͤſten, 
und die Indianer in der Empoͤrung zu ver⸗ 
ſtaͤrcken, in welcher ſie dieſelben erſt unter⸗ 


‚richtet, und deren ſie ſich endlich bedienet, 


ſich in ihrem angemaßten Lande zu behaup⸗ 


Als ihre Vorwaͤnde keine weitere ſtatt mehr 


fanden und die Commißarien beider Kro⸗ 
nen beſchloßen, zur beliebten Aus wechſe⸗ 


lung zu ſchreiten, und in das Land vorzu⸗ 
dringen, wo ſie glaubten, daß alles treu 
und ehrlich zugehen wuͤrde, fanden ſie al⸗ 
da ſo großen und ſtarcken Wiederſtand, daß 
ſich der General Gomez Freire d' Andrada 
(*) bey aller. feiner Klugheit ſich nicht ent⸗ 
halten konnte, ſich in dem Schreiben, daß 
er den 24ſten Mertz 1753, an den Mar: 


fi ; 1 


uͤber folgender geſtalt zu erklaͤren. 


Wo ich mich nicht irre, ſo werden 
ch die Brie⸗ 


„Euer Excellenz ſo wohl durch 
fe als Nachrichten, fo fie empfangen ha⸗ 


ben, überzeugt ſeyn, daß durch die un⸗ 
„kunft des Pater Altamirano (** die 


Patres der Geſellſchaft die wahren Re⸗ 
or bellen ſind. Wenn man aus den Dörfer 
nicht ihre heilige Vaͤter nimmt (wie 
(* Der portugieſiſche General. 
(**) Der ſpaniſche General. ee. 
[ * 4) Der kein Jeſuit, ſondern Commißarius 
Sr. Catholiſchen Majeſtaͤt war. 


quis von Valdelirios (**) ablies, hier⸗ 


Wenn man aus den Dörfern 
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„ CE BR 
„ fie ſolche nennen) fo haben wir da nichts 


jr anders als Aufwieglereyen, Ausgelaſ⸗ 


„ ſenheiten und Schmaͤhungen zu erwar⸗ 


ten s = > Diele Dinge, deren bloße 
„Erzehlung uns ein Entſetzen machte, wiſ⸗ 
„ſen wir anizt ungezweifelt, da wir fie 
„ Feldzuge erfahren haben. 5 5 
In der Zeit, als Gome; Freire auf ſol⸗ 


che Art ſehrieb, hatte fich ſchon feit dem vo⸗ 


rigen Monat Hornung der Aufruhr foͤrm⸗ 
lich erklaͤrt. Alle Voͤlker dieſer Gegend 


waren aufgeſtanden, ſo, daß als einige 
Kriegs⸗Officiers an den Poſten S. Ther⸗ 


la kamen, um die Graͤnz⸗ Sachen in Ord⸗ 


nung zu bringen, in Hofnung, daß alles 


ruhig dabey hergehen würde, fanden fie den 


28. Hornung die Indianer, welche ihnen 
den Durchmarſch vermehrten. Als ſie dieſe 


Officiers mit der Ungnade ihres Monarchen 
bedroheten, antworteten ihnen dieſe Rebellen: 
daß der Koͤnig weit von ihnen ſey, und 


daß fie niemand kenneten als ihren, ge⸗ 


4 


ſeeaneten Vater. Dieſes noͤhthigte die 
Delaſchements, welche denen Comikari 
folgten, ſich nach Colonia und TMontevi⸗ 
die een ee ee 
Die beide Haupt⸗Commißarien Gomez 


ſelbſt in eigener Perſon wahrend dieſem 
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ſißarien 
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an den Fluß Pardo haben. 
Nachdem ſie geſchlagen und in die Flucht 
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16 18 ( a 
„aus St. Louis, St. Michael, St. Lo⸗ 
„renz und St. Johann ſind. Einer von 
„ihnen hat geſagt, daß in dem Dorfe St. 
„ Michael bey funfzehn Feld ⸗Stuͤcke 
ſtuͤnden. 123. e ee 
Als man ſie hierauf gefragt, warum fie, 
wenn ſie Portugieſen getoͤdet, denenſelben 
ſogleich den Kopf abhuͤben? haben fie ger 
antwortet: „daß ihre ſeeligſte Vaͤter ihnen 


1 Ko 


„ geſagl, wie es oft geſchehen, daß Por⸗ 


„ tugieſen, nachdem fie viele tödliche 
„Wunden empfangen“ wiederum aufer⸗ 


„ ftanden , und daß zu Verhinderung dep 


1 ſte ſey. 121 0 | a 8 ae IR MINI. 


Da der Portugieſiſche General von 
Rio grande de San⸗Pedro den 28. 
Juni dieſes Jahres aufgebrochen , kam er 5 
den zo Julii bey der Veſtung des Fluſſes 
Pardo an. Sobald er durch den Paß 
war, kamen ihm die Rebellen ſehr zahl⸗ 
reich entgegen, um ihn auf ſeinem Marſche 
zu beunruhigen; er ſetzte aber ſolchen dem 
ohngeachtet fort, und hatte beſtaͤndig den 
Feind im Geſichte und den Degen in der 
Fauſt, bis an den Tag, da der gedachte 
General folgende Worte ſchrieb: 

„Als ich den 7 September bor dem 
„ Haupt⸗Poſten kam, den Di he Se 
| Tre 


„ Teßt.hielten, und aus den fie nicht weichen 
wollten, fand ich fie mit einer doppelten 
„Verſchanzung verſtaͤrkt: auf meinen Be⸗ 
fehl, daß fie ausziehen ſolten, erklaͤrten 
„ ſie ſich folgender geſtalt, wie ich ſolches 


durch den verhaͤngten Verbal⸗Proceß 


„ erwieſen habe. 8 

N. 1. „Daß ſich ihr Feldmeiſter, Nah⸗ 

„ mens Andreas darinnen befinde, der von 
„ feinen Obern Befehl habe, die Portu⸗ 

gieſen ohne ihre Erlaubniß nicht weiter 
„ zu laſſen. e re N nee 
Alſo dauerte der Krieg ſehr hitzig bis zum 

16 Nov. des nehmlichen 17 54ſten Jahres 
fort. Der General ſahe ſich da genoͤthiget, 


mit den Indianern einen Stillſtand einzu⸗ 
gehn, bis man den Entſchluß Sr. Cathol. 


Nach der von beiden Theilen unterſchrie⸗ 
benen Acte (“) kam man dahin mit einan⸗ 
der uͤberein, daß, wegen Abwartung der 


Majfeſtaͤt vernommen. 


Befehle, der portugieſiſche General nicht 


weiter ins Land dringen, die Indianer 


aber auch dieſen General in ſeinen Quar⸗ 


tiren nicht beunruhigen ſollten. 0 
Die ſpaniſche Armee, die in der nehm⸗ 
lichen Zeit von St. Thecla ausgezogen war, 
mußte ſich auch laͤngſt den Ufern des Fluſ⸗ 


ſes Plata zuruͤckziehen, weil auch ſie auf 


dieſer Seite Rotten von empoͤrten India⸗ 
C Diefe Acte wird man am Ende No. IV. finden. 
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nern fanden, die ſtaͤrker waren als fies zu⸗ 


dem hatten auch die Indianer alles vom 
Felde weggenommen, was zum Unterhalt 
der Truppen haͤtte dienen koͤnnen. Sie 
beobachteten uͤbrigens eine genaue Kriegs⸗ 


Mannszucht, zu der ſie bey ihrer Dumm⸗ 


heit von Natur gewiß nicht faͤhig waren. 

Nachdem die Nachrichten von dieſen ſelt⸗ 
ſamen Umſtaͤnden an beide Hoͤfe gekommen, 
ſendete der zu Madrid ſeine Befehle an den 
Marquis von Valdelirios ab, der durch 
folgendes Schreiben vom 9 Febr 1756. den 


Gomez Freire d' Andrade hiervon Bericht 


gab. N eee b ig 
„Eur. Excellenz werden aus meinem 


„Schreiben erſehen, wie es Se. Majeſtaͤt 


„vollkommen bekannt iſt, daß die Jeſui⸗ 


„ten dieſer Provinz die einzige Urſache der 


» Empörung unter den Indianern find. 


„Ich muß ihnen noch mehr ſagen, daß 


nehmlich der Koͤnig ſeinem Beicht⸗Vater 
bereits den Abſchied gegeben und eine 
„Verſtaͤrkung von 1ooo Mann befohlen 


„„ hat. Es iſt mir zugleich aufgetragen, 
„Ermahnungen an den Provincial zu thun, 


und ihm ins Angeſicht das Laſter der Un⸗ 
„ treue vorzuwerfen, ihm auch zu ſagen, 


wenn er nicht gleich die Völker beruhigte, 


„ohne, daß ein einiger Tropfen Blut ver⸗ 
goſſen würde, müßten Se. Majeſtaͤt ſol⸗ 
ches gls einen unzweifelhaften Beweis 
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feiner Treuloſigkeit anſehen; fie wuͤrden 
ſodann gegen ihn und alle übrige Patres 
„ ach den ſchaͤrfſten Civil⸗ und Canoniſchen 
„Rechten verfahren, fie des Hochverraths 
, ſchuldig erklaͤren, und vor GOtt ſollten 
, ſie alsdenn Rechenſchaft für alles unſchul⸗ 
„ dig vergoßene Blut ablegen. | 
Dier Hof zu Lißabon ſchickte an Gomez a 
Freire d' Andrada bey nahe eben dergleichen L 
Verhaltungs⸗Befehle; Se. getreueſte Mas | 
| 
| 
| 


jeftät geboten ihm, daß er dem Graͤnz⸗Ver⸗ 
trage zu Folge, dem ſpaniſchen General mit 
allen Kraften beyſtehen ſolle, um dieſem 
ſchaͤndlichen Aufruhre ein baldiges Ende zu 


In der Zeit, als dieſe Befehle einliefen, | 
waren ſchon beide Generals miteinander 
dahin von neuem uͤbereingekommen, mit 
ihren Heeren zu Sancto Antonio v. Velho 1 
(zum alten St. Antonio) zuſammen zu ſtoo — MW 
ſen, und durch St. Thecla bey den empoͤr⸗ u: 
ten Voͤlkern einzudringen, um ſie in Se 2 
horſam zu bringen. Die Vereinbarung 1 
beider Heere geſchahe auch wirklich den 16. 
Januar 1756. 1 8 
Als beide Generals von den Höfen Sant 
to Antonio aufgebrochen, ſetzten ſie den 
1. Hornung ihren Marſch weiter fort. In 
dieſer Zeit erfuhr man, daß eine Parthey 
von 16 Caſtillaniſchen Soldaten fehlte, die 
zum Recognoſciren voraus gegangen wa⸗ 
en 7 ren. 
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ren. Anfaͤnglich hielt man fie für- Weber; 
laͤufer jedoch man erfuhr bald, daß fie un⸗ 
ter einen weit ſtaͤrckern Haufen Indianer 
gefallen, die Freunde zu ſeyn geſchienen, 
daß ſie dieſe Soldaten mit einer weiſſen 
Sahne zu ſich geladen, um ſich zu erhohlen, 
daß aber dieſe arme Leute kaum den Fuß 
ans Land geſetzt, als fie die Indianer grau⸗ 4 
ſamſt ermordet und ihnen alles abges 
nommen. „ 
Die beide vereinigte Armeen wurden bey 
der Fortſetzung ihres Marſches bis an loten 
Hornung beſtaͤndig von den Rebellen beun⸗ 
zuhiget, die fie an dieſem Tage auf einem 
Huͤgel, der ihnen vielen Vortheil gab, ver⸗ 
ſchanzt und verſtaͤrkt antrafen. Gleichwohl 
wurden ſie angegriffen und nach einem ſehr 
hartnaͤckigen Gefechte zur Niederlage ge⸗ 
bracht, da ſie dann bey 1200 Todte „viele 
Jeldſtuͤcke, Gewehr und Fahnen auf der 
Wahlſtadt zuruͤck laſſen mußten. ie 
Dieſe große Niederlage war Urſache daß 
die Indianer keine andere Schlacht wagten, 
als den 22 Merz, da beide Armeen an Fuß 
eines ſehr hohen und faſt unerſteiglichen 
Berges campixten „„ 
Dieſer Schwierigkeit ohngeachtet unter: 
nahmen beide Armeen es doch, hinauf zu 
ſteigen, um bis in die benachbarte Woh⸗ 
nungen zu dringen. Sie fanden aber noch 
eine andere Verſchanzung, die ſehr 150 
„ 6 2 maͤßig 


— 


=; © f 21 
mäßig, angelegt war, und die Paßage dekte. 
Sie war mit einigen Canouen beſezt und mit 
A bewaffneten Indianern ange⸗ 


Da die J Indianer i in ihren Verſchanzungen 
durch die Setoftücke beider Armeen beaͤngſti⸗ 
get, und durch die regulirte Truppen mit 
dem groͤſten Muthe in der Flanke angegrif⸗ 
fen wurden, muſten ſie davon fliehen und 
den Berg frey laſſen. Beide Armeen, ob 
ſie ſchon die Schlacht gewonnen, fanden 
ſich genoͤthiget, Halte zu machen, um ſich 
einen Weg zu eroͤfnen. Sie blieben bis an 
den aten May dieſes Jahres in einerley 1 
Stellung. 5 5 

So bald die Armee ſich wieder i ins Marſch 
fette, entdeckte fie gegen ſich uͤber ein and⸗ 
res Corps von 3000 Indianern welche 

5 verſchiedene Scharmuͤtzel mit den Wachen N 
und Vortruppen hatten, wobey ſie aber 
allemal Volck verlohren, bis an den 1oten 
beſagten Monats. 
Vaon da zogen die Armeen weiter vor⸗ 
warts um uͤber den Fluß Churieby zu ge⸗ 
hen; wo ſie die Rebellen ſehr ſtarck fanden, 
als welche ihnen den Uebergang ſtreitig 
machten. Da man ſie aber mit der alten 
Tapferkeit angrif, wurden ſie auch dismal 
mit Verluſt aus dieſem Poſten gejagt. Der 
General Gomez Freire ſchloß auch den Be⸗ 
richt von Pe Tage mit folgenden Worten: 
i B 3 „ Dieſer 
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22 | . 
„ „Dieſer Plan zeiget, wie ordentlich die 
„Vertheidigung war; find die Indianer 


„ davon die Urheber, fo muͤſſen wir glauben 


„ daß man ihnen ſtatt des Catechismi die 
„ Kriegsbaukunſt gelehret hat. 


Als endlich beide Armeen den 1sten des 


gedachten Monats May bey der Burg St. 
Michael ankamen, fanden ſie da mit allem 
Entſetzen, welches Religion und Menſchen⸗ 
liebe einpraͤgen, was Gomez Freire dem 


Hofe nach Aßabon meldete, und zwar durch 
fein Schreiben vom 26 Junii 1756. welches 


folgendes enthielt: | | 


„ Den 13 und 14ten regnete es gewaltig 


„ aber doch nicht fo ſtark, daß das Feuern 


„ ;ausgeloͤſcht waͤre, in welchem wir dieſe 
„Burg ſtehen ſahen. Den löten als wir 
„ daſelbſt ankamen, wandten wir alles 
y; mögliche an, das Feuer zu loͤſchen, welches 


„ bereits ſchoͤne Haͤuſer in die Aſche gelegt, 
„ und mit Gewalt gegen die Saeriſtey 


„ gieng. Alles was man thun konnte war 
„ dieſes, daß man noch die Kirche befrenete, 
die in der That praͤchtig iſt. Der Ver⸗ 


äletzung konnte man aber nicht abhelfen, 
„ welche einige Bilder durch die Rebellen 


„ erlitten, noch der Goͤttloſigkeit, mit 
„welcher ſie ſogar den Tabernackel ent⸗ 


„ zwey geſchlagen, nachdem die Geiftliche 


„ die heilige Gefäße daraus gerettet. Man 
y konnte nicht in eine fo koſtbare Kirche 


\ 
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treten, wie ſie aus dem hierbey folgenden 
Niß finden werden, ohne uͤber die ſchaͤnd⸗ 
liche Entehrungen und Frevelthaten ge, 
ruͤhrt und voll Erſtaunen zu ſeyn. 


„In der nehm lichen Nacht faßte der Ge⸗ 
„ neral den Entſchluß, die zwey Meilen 
davon liegende Burg von St. Lorenz zu 


überfallen, Er trug ſolches dem Gou⸗ 


verneur von Monte Video auf, dem er 
4. Eanonen und ein Detaſchement son 
800. Man gab, wovon 600 Spanier und 
200 Portugieſen waren, we olche der Dra⸗ 
goner⸗ Obriſt⸗ Lieutenant Joſeph Igna⸗ 
tius von Timeyda ı commandirete. Mit 
dem Anbruch des Tages kamen fie gluͤck⸗ 
lich in gedachter Burg an, ohne daß 
man ſie wahrgenommen; re fanden 
„. allda auch noch ziemlich viele Familien, 
n und 3 Patres, nehmlich den Pfarrer, 
welches Pater Franciſcus Kaverius Lamp 
iſt; den Coadjutor, der beruͤchtigte Pa⸗ 
ter Tedeo (ein unruhiger Kopf) und ei⸗ 
nen Lgyenbruder. Alles unterwarf ſich 
„gleich, und die beide Patres wurden zur 
„ Armee gebracht. Der General‘ ſendete 
den erſten in die Burg zuruͤck, und bat 
mich, den zweyten in ein kleines Gezelt 


zu thun worinnen er bis zu unſrer An⸗ 


„ kunft in der Burg; St. Johann verblieb, 
allda lies ich ihn in Geſellſchaft des Ge⸗ 
„ nerals, der mich ſeit einigen Tagen ver⸗ 


V 4 „ ſichert⸗ 
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7 fichert, daß er ihm erlaubet, auf die andre 


„Seite des Uraguai Flußes zu gehen. Es 
iſt gewiß daß der Gouverneur von Mon⸗ 


te Video in feinem Zimmer Papire ge⸗ 
9» funden, welche dieſe Empörung aufklaͤ⸗ 


ren koͤnnen. Der Pater Laurentius Balda⸗ 
15 der einer der aufruͤhriſchſten ſeyn ſoll, und 
17 die Indianer am meiſten zur Gegenwehr 


„ angereitzt, entwich mit den Einwohnern 


m von St. Michael deren Pfarrer er wat, 
, jenſeit die Gebuͤrge. 

„„ Anijetzo empfinden dieſe Patres, ſo, wie 
„ ſeit dem erſten Tage alles, was fie ver 


lieren; weil die Indianer in Anfehung 


ihrer in einem ſo blinden Gehorſam leben, 
daß in dem Augenblicke, da ich ihnen die⸗ 
1 fes ſchreibe, ich den Pater Pfarrer denen 
75 Indianern gebieten ſehe, ſich auf die 


„Erde nieder zu werfen, und ohne einigen * 


andern Zwang als die age beka⸗ 


men fie 25. Peitſchenſchlaͤge; und als fie 


7 auf geſtanden, bedankten ſie ſich fuͤr ſeine 
Guͤte und kuͤßten ihm die Hand; dieſe 
, arme Familien leben in einem fehärfern 
„ Gehorſam, und in einer weit haͤrtern 


1 Sclaverey, als die Schwarzen, die in 


„den Bergwerken arbeiten. 


Als der portugieſiſche General fein Ouar⸗ | 


tier in der Burg St. Michael und der ſpa⸗ 
niſche General das Seinige in der Burg St. 
1 70 errichtet, entdeckte man n 
alle 


ee N SR 
alle Abfichten der Pfaffen, welche die Ein⸗ 


5 


wohner regiereten; alle Raͤnke, wodurch fie 
die Indianer zu empoͤren, und den ange⸗ 
zettelten Aufruhr zu erhalten geſucht, indem 
man drey in der Guaraniſchen Sprache ge⸗ 
ſchriebene Stuͤcke entdeckte, deren Origina⸗ 
le uns ſo gar in die Haͤnde fielen, und die 
ich kreulich in das Portugieſiſche uͤberſetzen 
lies. Man wird ſie zu Ende dieſer Erzeh⸗ 
VTV 
Dieſe Stuͤcke beſtehen in einem Unterricht, 
den die Geiſtliche der empoͤrten Orte den Car 


pitalns ihrer Bölfer gaben, als fie ihnen ger 
boten, zur Rebellions⸗Armee zu ſtoſſen, und 
in zwey Briefen, welcher eben dieſe Haͤupter 
des Aufruhrs im Hornung 1756. geſchrie⸗ 
ben Der Endzweck dieſer laͤſterlichen und 
aufruͤhriſchen Papiere war kein anderer, als 
in den Herzen dieſer elenden Indianer, den 
Betrug / womit ſie felbige genaͤhret, und eis 
nen unvergaͤnglichen Haß gegen alle Portu⸗ 
gießen und Spanier einuwurzeln, ohne ſich 
zu bekuͤmmern, welche Mittel ſie zur Er⸗ 


ichung ihrer verdammlichen Endzwecke 


\ 
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te 
anmendeten,. 7 ET 
Nachdem die beiden Generals mit ge⸗ 
waffneter Hand die fieben Dorfer des off 
lichen Ufers von Uraguai in Beſitz genom⸗ 
nen, ſahen die allda herrſchende Patres 
fie u „ da ! B 7 N I wohl 
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) unter den Nummern III. IV. und V. 
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wohl, daß ſie ſich dem gezwungenen Ge⸗ 
horſam, zu welchem man ſie noͤthigte, nicht 
entziehen koͤnnten, ſie ſuchten daher durch 
die ſeltſame Raͤnke denſelben wenigſtens un⸗ 
Wirkſam zu machen 8 
Selbſt in der Zeit, da man alle Urſache 
zu hoffen hatte, daß da ſie unter das Joch 
gebracht, ſie ſich des Wortes errinnern 
wuͤrden, das ſie gleich im Anfang von ſich 
gegeben, daß nehmlich der erbetene Aufſchub 


keinen andern Grund habe, als die India⸗ 


ner jenſeit die weſtlichen Ufer des Fluſſes 
Uraguai zu bringen und ihnen da neue Woh⸗ 
nungen zu errichten, oder daß ſie wenig, 


ſſeens zu ihrer Entſchuldigung fagen wurden, 
ſie haͤtten alles gethan, um ſie hierzu zu be⸗ 


wegen, dachten an nichts weniger, als 
ein ſolches Betragen, fig, uͤberließen ſich viel⸗ 
mehr Raͤnken, die man in dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnden faſt nimmermehr haͤtte erwarten 
koͤnnen. 2 | 


re l man 


ihrer Rebellion dis zur yafendften Kühnheitz 


die Burg St. Nicolaus unterſtand ſich, zu 


Ende des vorigen Jahres 1756. von neuem 


ſich zu empoͤren, indem ſie ein Corps Reu⸗ 
teren, die zum ſpaniſchen General ſtoſſen ſol⸗ 


te überfiel und in Verhaft nahm. Die⸗ 
fer ſchickte ſogleich ein Corps von 1309. 


Man zu Pferde ab, um dieſe Auftuͤhrer zu 


zuͤchtigen. Allein man fand ſie in ſolcher 


Ver⸗ 
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Verfaſſung, daß fie den Commandanten 
dieſes Detaſchements zu einer Action nos 
thigten „ in welcher fie, ihm einen Capitain 
und einige Soldaten toͤdteten. 
Ihre Keckheit ſtieg auf einen ſo hohen und 
fo verwerflichen Grad,, daß fie alles Ver⸗ 
gangene aus der Acht lieſſen, und die aus 
dem gedachten Gefecht entkommene India⸗ 
ner in die Waͤlder fluͤchteten, welche auf der 
Oſt⸗Seite des Fluſſes Uraguai find. All⸗ 
da zogen ſie noch eine ſo groſe Anzahl andre 
Indianer zuſammen, daß ſich im Monat 
May des gegenwaͤrtigen Jahres 175 ſchon 
mehr als 74000, Indianer daſelbſt befanden, 
die ſie aus allen Ortſchaften dieſer Gegenden 
herbey gezogen. Auf ſolche Art ſetzten ſie 
alſo die beiden Koͤnige in die Nothwendig⸗ 
keit, den Krieg bis hieher fortzuſetzen, um 


ſie in die Schranken ihrer Pflicht zu brin⸗ 


gen. im Maar 21V ae . 

Von einer andern Seite, nehmlich in dem 
Noͤrdlichen Theile des ſpaniſchen und portu⸗ 
gieſiſchen Amerika, oder des ſchwarzen und 
Madera Flußes, ſind in Anſehung deſſen die 


Patres der Geſellſchaft, nicht gem aͤßigter 
geweſen, da fie ihre Gewaſt fo weit gebracht, 


alle Geiſtliche und Koͤnigl. Geſetze einzu⸗ 
ſchraͤnken und zu ſchaͤnden. - 


s 


Da Die de he u bi 


dern gewußt, daß der Hof zu Lißabon eine 
Kaͤnntniß von ihren großen Waben 
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Entwuͤrfen bekommen, welche fie ſo lange 
mit dem heiligen Schleyer der Fortpflanzung 
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des Evangelii und des catholiſchen Glaubens 
bedeckt, ſo iſt es ihnen auch nicht ſchwerer 


gefallen, von demſelben verſchiedene Pri⸗ 


vilegien, und was noch mehr iſt, Toleranzen 


zu erhalten, vermittelſt deren, indem ſie die 


Misbraͤuche in dem Provinzen von Grand 
Para und Maranhoa vermehret und ges 
haͤuft, ſie ſo weit gekommen, daß ſie ſich 
allda zu unumſchraͤnkten Meiſtern des geiſt⸗ 
lichen und welt ichen Regiments gemacht. 


Sie haben allda auch dieſe Voͤlker der haͤr⸗ 
teſten Sclaverey unterworfen, indem ſie ih⸗ 
nen eingebildet, daß fie um ihre Freyheit hoͤch⸗ 

ſtens beeifert wären; fie haben ſich daſelbſt 


nicht nur aller Laͤndereyen und ihrer Fruͤchte 


Fünfte von der Hand⸗Arbeit ihrer Einwoh⸗ 
ner zugeeignet, fo, daß fie ihnen für ihre 
Arbeit nichts lieſen, als was ſie zur hoͤch⸗ 


ſten Nothdurft ihres elenden Lebens brauch⸗ 


ten, wie ſie ihnen dann auch zu Bedeckung 
ihrer Bloͤße nichts als einen ſchlechten und 
kahlen Rock gaben. 


* N 
39% 


Dieſe ſo unmenſchliche und unerträgliche 


hoͤchſte Gewalt zu befeſtigen, haben fie in 
dieſer Landſchaft eben die Regeln ſeſtgeſetzt, 


die ſie in den ſuͤdlichen Gegenden beobachten 


laſſen. Sie verbieten denen Portugieſen 
ſchlechterdings den Eintritt in dieſe Orthſchaf⸗ 
ET | ten 


* 


bemaͤchtiget, ſondern ſich auch ſogar alle Ein⸗ 
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ten der Indianer, deren Regenten ihre Geiſt⸗ 


liche find. Der Vorwand, deſſen fie ſich 
zu dieſem Verbot bedienen ift der, daß dieſe 
Welt⸗Menſchen die uach. e Sitten der 
Indianer verderben moͤchte Sie verbieten 


auch in dieſen Orten de Gebrauch der 


portugieſiſchen Sprache, um deſto gewiſſer 
zu ſeyn, daß keine Gemünſchaft zwiſchen 
dieſen Indianern und den Weißen iſt, wel⸗ 
8 e A thanen feiner geteueſten Majeſtaͤt 
„Durch dieſe und andere dergleichen fd 
liche Mittel, die man lereits angeführet, 
erhalten ſich dieſe Pfaffen in der gottloſen 
angemaßten Herrſchaft uber die Freiheit Dies 
ſer elenden Geſchoͤpfe , ohne ſich nur einiger⸗ 


maſen um die drohende Biſtrafungen in den 
Bullen der heiligen Paͤbſe Pauli III. und 
Urbani VIII. und noch weniger um die Ge⸗ 


ſetze zu bekuͤmmern, die unter der Regierung 
Koͤnig Dom Sebaſtian und allen ſeinen 
Nachfolgern ergangen, als welche die Scla⸗ 
verey der Indianer aufs ſchaͤrfſte verbieten. 
Als ſie ſich der Freiheit der Indianer an⸗ 
gemaßt, zogen ſie auch den Feldbau und 
Handel dieſer zwey Provinzen an ſich, ohn⸗ 


geachtet des ausdruͤcklichen Verbotes des 


canoniſchen Rechts und der ſchreklichen Apo⸗ 


ſtoliſchen Conſtitutionen, welche gegen das 


Gewerbe der Moͤnche und noch mehr der 


* 


Mißionarien ergangen. Ohne ute 
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„„ ene, 
auf dieſe geiſtliche Geſetze, haben die Patres 
der Geſellſchaft die gaͤnzliche Handlung die⸗ 


ſer Provinzen ar ſich geriſſen, und ſich mit 


einer unumfchrankten Gewalt aller Arten 


von Gewerbe ja ſelbſt den Handel der noth⸗ 


wendigſten Lebers⸗Mittel zugeeignet, wo⸗ 
mit fie erſtaunliche Monipolien treiben, die 
doch ſowohl nack dem naturlichen, alsgöfte 


lichem Rechte ve werflich find. 
Die vielen nad einander folgende Klagen, 
welche nothwendiger weiſe im Lande von 


Seiten der Potugieſen wegen ſolcher 


Preſſungen geſchhen muſten, machten fo 
viel Laͤrmen und lezten das groſſe Elend, wo⸗ 


rin dieſe Geiſtlicht die Lande geſtuͤrzt, indem 
ſie ſolchen die Albeiter, und folglich den 
Feldbau und Handel entzogen, dergeſtalt 
an den Tag, daß, obſchon dieſe Patres alle 
Mittel angewendet, denen Koͤnigen von 
Portugall ſolches zu verbergen, fie nicht hin⸗ 
dern konnten, daß im Jahr 1745. der Pabſt 


ſelbſt ſolches einem für die Religion fo eifri⸗ 


gen Prinzen als Dom Johan V. glorwuͤr⸗ 
digen Gedaͤchtniſſes war, berichtete. Der 
allergetreueſte Koͤnig verſicherte ſogleich Se. 


Heiligkeit Pabſt Benedietum XIV. daß er, 
um dieſes geiſtliche und zeitliche Elend der 


Indianer zu endigen, nebſt Sr. Heiligkeit 
alle Kraͤfte anwenden wolle, ihnen die Frei⸗ 


heit zu verſchaffen, ſowohl aus bruͤnſtigen 
und epemplarifchen Eifer fuͤr die Fortpflan⸗ 
" zung 


N 0 
wi, 2:0) ; 1 
zung des catholiſchen Glaubens, als fuͤr die 
allgemeine Wohlfahrt ſeiner Unterthanen. 

Dieſem Vergleich zu Folge lies der Pabſt 
die ſchreckliche und gewiß apoſtoliſche Bulle 
vom 20 December 1741. ergehen, welche 
nach ihrem ganzen Inhalt die ſtaͤrkſten Be⸗ 
weiſe von der Weisheit und Klugheit eines 
fo groſen Biſchofs ab leg. 

Damit man ſich darnach achten moͤge, lies 
der König von Portugall nach dieſen nehm⸗ 


lichen Provinzen die dringendſte und genaueſte 
Befehle abfertigen, daß man den Ausſprnch 


Sr. Heiligkeit vollziehe. Dieſes half aber 
zu nichts, denn als Dom Michael du Bul⸗ 
hoens, Biſchof von Groß⸗Para, ein wuͤr⸗ 
diger Geiſtlicher des Prediger⸗Ordens, und 
ein Praͤlat von einem ſo bekannt⸗ als exem⸗ 
plariſchen Eifer den Anfang machte, die 
paͤbſtliche Bulle zur Vollziehung zu bringen, 
zog er ſich einen ſo groſen Aufruhr zu, daß 
er der weiſen Verfuͤgung des obriſten Bi⸗ 
ſchofs keinen Nachdruck geben konnte, weil 
er nicht fuͤr rathſam hielt, dem Hofe von ei⸗ 
ner ſo ſeltſamen Anordnung Nachricht in 
einer Zeit zu geben, da zu fuͤrchten war, daß 
die Kaͤnntniß einer ſo ſchandbaren Sache die 
Ruhe des Königs ſtoͤren mochte, den damals 
die groſſe Krankheit angegriffen hatte, an 

welcher er auch den 31 Julii 1750. verſtarb. 
In dieſem Zuſtande befanden ſich die oft⸗ 

gedachte Geiſtliche zu Groß⸗Para und Mas 
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ranho, als der jezt regierende gllergetreueſte 
Koͤnig, dem General⸗Capitain der nehm⸗ 
lichen Lande, Franciſco Kaverio von Men⸗ 
doza Fuſtado die Befehle zuſchickte, und 
zwar durch feine Briefe vom 30. April 1753. 
worinnen er ihn zu feinem Haupt⸗Commiſſa⸗ 
rio und Bevollmaͤchtigten wegen der Con⸗ 
ferenzen in den daſigen Graͤnzhandlungen 
ernennet, ſich ſogleich auf die Graͤnze von 
Rio Negro zu begeben, und allda die 
Quartiere und nöthige debens⸗Mittel für 
die Commiſſarien Sr. Cathol. Majeſtaͤt zu 
recht zu machen, ſodann aber nebſt ihnen 
zur Einrichtung der Graͤnzen, nach den vors 
geſchriebenen Graͤnz⸗Tractate zu ſchreiten. 
Und weil es ſchon an dem Hofe von Lißa⸗ 
bon genugſam bekannt war, daß ſich die 
Patres der Geſellſchaft, von der Freiheit, 
der Arbeit und dem Gewerbe der Indianer 
zu unumſchraͤnkten Meiſtern gemacht, und 
daß man ohne ſie nichts mit behoͤriger Art 
thun koͤnne, weil ſie ſich den Feld⸗Bau und 
die Handlung gaͤnzlich zugeeignet, ſo be⸗ 
fahlen Seine getreueſte Majeſtaͤt gedachtem 
General⸗Capitain, in den dringenſten Aus⸗ 
drücken an den Vice - Provincial in Groß 
Para und Maranho zuſchreiben, daß er 
ſeines Orts alles moͤgliche bey denen im 
Dienſt ſtehenden Indianern anwenden 
ſolle, damit ſich der Haupt⸗Commiſſarius 
und Bevollmaͤchtigte aufs eheſte mit aller 
A beehoͤri⸗ 


% 


\ 


behstigen Anſtändlichkeit an den Ort bege⸗ 
ben koͤnne, wo die Conferenzen gehalten 


18 


werden ſollten. . 

Vernehmen ſie nunmehro, welcher ge⸗ 
ſtalt dieſe Geiſtliche die Befehle Sr. Maj. 
ausfuͤhreten. Einer Seits wiegelten ſie 
die benachbarte Indianer des zu den Con⸗ 
ferenzen beftimmren Ortes auf, und mach⸗ 
ten durch die Einredungen der PP. Anto⸗ 
nie Joſepb eines Portugieſen und Rochi 
Hundert Pfund eines Teutſchen, den fie 


zu dleſem Ende vorher in dieſe Gegenden 


‘ 


1 hatten ſie einen andern Pater von der 
Geſell haft Nahmens Manoel dos Sanc⸗ 
toe Verter des Vice Provincials abge⸗ 
Hoe Fe ſich an dem Ufer des Fluſſes 
w avari feſtzuſetzen und allda denen Moͤnchen 


von U. L. Frauen zum Berg Carmel den 
Krieg anzukuͤndigen, welche och die Mißio⸗ 


nen in dieſen Gegenden erbaulichſt trieben, 
und allda eine allgemeine Unruhe zu er⸗ 
wecken, die das ganze Land haͤtte zernichten 
und unwohnbar machen koͤnnen. Sie 
empoͤrten auch noch feibft in der Haupt⸗ 
ſtadt Groß⸗Para die Indianer und mach⸗ 
ten, daß ſie von den Werckern abgiengen, 
die fie allda zum Dienſt Sr. Majeſtaͤt und 
zur Unternehmung auf Rio Negro errich⸗ 


teten. In dem ganzen innerſten des Lau⸗ 
des beleidigten ſie noch 1 5 auf alle Art 


und 


ne 


Ext hate ſich wegflüchteten. Andrer 
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und Weiſe die Miniſter und Offciers Sr. 
getreueſten Majeſtaͤt, droheten ihnen mit 


dem Anſehen ihrer Geſellſchaft in dem Kos 


nigreiche, und machten das ganze Land ge⸗ 
gen ſie aufſetzig, um nur die Beobachtung 
der ihnen auferlegten Geſetze und Befehle 
zu hindern. Da ſie ihnen uͤber dieſes alles 


mögliche anfuͤhreten, wodurch fie vorzuge⸗ 
ben ſuchten, daß es von ihren Vorfahren 


jederzeit alſo in dieſem Lande gehalten wor⸗ 
den. Endlich entvoͤlkerten ſie alle Woh⸗ 
nungen die laͤngſt dem Rio Negro waren. 
Sie fuͤhreten aus ſelbigem und noch aus 
verſchiedenen andern Ortſchaften das Btod 
und alle Fruͤchte hinweg, damit man weder 
Ruderer noch Lebensmittel für die Truppen 
fand, welche an den Ort der Conferenzen 
und von dannen auf die Graͤnzen zu gehen 
beordert waren, wo eigentlich die Graͤnz⸗ 
Einrichtungen zwiſchen den beiden contra⸗ 
hirenden Monarchen geſchehen ſollten. 
Die Gewisheit ſo ſeltſamer Thaten, wel⸗ 
che die Briefe des Biſchofs, des Gouver⸗ 
neurs, der Miniſters und Officiers dieſes 
Landes, und durch die Acten und Schrif⸗ 
ten womit man dieſelben begleitet, einmuͤ⸗ 
thig bekraͤftigt, verdiente ohne Zweifel die 
ſtrengſten Verweiſe. Allein, die Gnade 
des allerget eueſten Königs behielt die Ober⸗ 
hand; dieſer fromme Monarch hofte, ſeine 
groſe Koͤnigliche Gnade wuͤrde dieſe Fi 
2 N iche 


£ 


\ 


e ee n 
liche ſchamroth machen, und ſie zu einet an⸗ 
dern Auffuͤhrung bewegen; Se. Majeſtaͤt 
geboten nur, man moͤchte den Vice⸗Pro⸗ 
vincial von Groß Para alles Ernſtes er⸗ 
rinnern, daß dieſe ſo groſe Unordnungen ein 
Ende naͤhmen; und durch ein Schreiben, 
welches ſie mit eigener Hand den 3 Merz 
1755. unterzeichneten, befahlen fie, daß man 
die Patres Antonio Joſeph Rochum, Hun⸗ N 
dert Pfund, Theodorum de la Croix, und | 
Manuel Gonzaga hinaus ſchaffe, als wel⸗ | 
che die gröfte Aergerniß darinnen gegeben. | 
Ein anders Koͤnigliches Schreiben vom 5 
1 5 
| 


nemlichen datoy verordnete ſodann die Hera 


ſtellung der PP. Carmeliter in der völligen 5 
Verwaltung der Orthſchaften des Fluſſes 4 
Javari, von wannen fie der Vetter des 
Vice⸗Provinzials der Geſellſchaft, mit ges | 
waffneter Hand gejagt, allen dieſen Landen 3 
zum groͤſten Aergernin. i 


In der Zeit, da alles dieſes zu Lißabon = 
vorfiel, hatte der N auat-Comuikarhie Sr. 2 
getreueſten Majeſtaͤt, alle Schwierigkeiten 
und Hinderniſſe uͤberſtiegen, welche der⸗ 
leichen Unordnungen nothwendig verur⸗ r 
achen muſten, er fafte endlich den Entſchluß 2 
den 2 Oct. 17 54. aus der Hauptſtadt Groß 2 
Para nach dem ſchwarzen Fluſſe zu reifen. 
Auf dieſer ganzen Neiſe fand man auch 
iberall, was die Geiſtliche der Geſellſchaft | 
ür Tuͤcke und Raͤncke und andre verdam⸗ | 
| C2 liche 


2 


Sb: . 

verlaͤßige Tageregiſter dieſer Reise beſtäͤtiget. 

Es iſt noͤthig, einige Stellen daraus abzu⸗ 

ſchreiben, damit man ein vollkommenes Licht 

von demjenigen bekommt, was auf dieſer 

0 gefaͤhrlichen Schiffahrt v r gegengen ſowohl 

1 wegen der zum Dienſt verbundenen India⸗ 
jagen 


| ner, als wegen der zur Unternehmung noͤ⸗ 
N thigen Lebensmittel und Prosifionen. 
Was die Indianer belrift, darüber druͤkt 
Erik ſſich das Journal folgender geſtalt aus: 
a in Den roten October früh um s Uhr reife: 
. „ten wir von dieſem Fluße ab, um in den 
A Flecken Guaricu zu kommen, N ö 
u; „auch gegen ı 1 Uhr anlangeten. Ob es 


1 m war, ſo war doch alles fortgelaufen, wir 
> | fanden miemand darinnen als den Pater 


„Martin Schupari, ein Geſpan des Pa⸗ 
ters Mißionarii, drey alte Indianer, ei⸗ 


u „Knechten, die bey unfrer Ank 
1 „men gelaufen waren. 
9 „Man konnte kaum ſechs Indianer fin: 
1 „den, um einige ſchlechte Kaͤhne zu beſetzen 
„und Se. Excellenz waren gezwungen, zur 
„Gewalt zu ſchreiten, fie ſehickten daher 
„Soldaten in die Colonien und Waldun⸗ 


erg 


gen 
— 


r 
oe 


I 1 


liche Dinge angegeben, Woche das zu⸗ 


. aleich ſonſt einer der volkreichſten Derter 


aan - 7 nige kleine Knaben und wenige Indiane⸗ 
1 „tinnen, die Weiber von einigen Ruder⸗ 
aft zuſom⸗ 


„gen, in welchen fie alle geflüchtet, und 
die wenige ſo man antraf, bekannten, 


vo wir 


— 


0 
„daß die gan 


544 ’ J 


Je Nation die Flucht genom⸗ 


men, da die Patres ihnen dieſen Rath 
gegeben, und fie gleichſam dazu genoͤthigek. 
„ Den zıten um halb 2 Uhr kamen wir 


im Flecken Arucara an, wo wir den Pa⸗ 


ter Mißionarium Nahmens Mandel. 


Ribeiro mit etwas mehr Volck als in 


37 


dem andern, antrafen. Da man aber 
einige Indianer noͤthig hatte, welche die 
Kahne fuͤhreten, ſo muſte man ſelbige in 


den Salagım aufſuchen laſſen. 

„Den 26. | | 
herbeygebrachte Indianer uͤberzehlte, 
fand man, daß in der vorherigen Nacht 


36. durchgegangen. Dieſe Ueberlaͤufer 
waren alle aus ſolchen Orten, die unter 


den Geiſtlichen der Geſellſchaft ſtehen : 


früh als man die zum Fahren 


N 


„Nahe bey der Veſte des Fluſſes To⸗ 


e 


po iſt ein wohlbevoͤlkertes Flecken, bo⸗ 
rüber die Geiſtliche der Geſellſchaft gleich!? 


falls gebieten! Der Pater Joachim 


von Carvalho iſt ihr Mißionarius und 


gleichwol fanden wir wenig Volck allda, 
ſo, daß in dieſem Orte 18. Indianer 
weggelaufen waren, Ser Exzellenz ſahen 


ſich daher genoͤthiget, welche aus den Oe 
ten Cumaci und Lobari in den nehm 


lichen Fluſſe zu hohlen. 5 
Kurz: nach dieſem Journal brachten die 
ſuiten waͤhrend dieſer Unternehmung bey 
Indianer zum e ſo, ser 
| 3 er 
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38 : ) a 55 
der Koͤnigl. Commißarius, als er in ſeinem 
Berichtſchreiben vom 6. Julii 1755. von ei⸗ 
nem ſo entvoͤlkerten Orte ſpricht, ſelbiges 
folgender maßen ſchlieſſet: W 


„ Aus dieſem Dorfe gieng ich nach 
„ Arucara welches etwas weiter als 3. 
„„ Stunden davon liegt; ich fand allda 
gr wenig Unterſchied, es war bey nahe das 
pr nehmliche, und gleichſam eine in allen 
er Orten eingeführte Regel, daß man es 
„ alfo nur anzuzeigen und nicht zu wieder⸗ 


or hohlen braucht. 


Was die Lebensmittel und Proviſionen 
betrift, die Se. getreueſte Majeſtaͤt ver⸗ 
langt, ſo wird man desfalls Bericht genug 
haben, wenn man hier einen Auszug aus 
dem Schreiben mittheilet, das der Biſchof 
von Groß⸗Para den 24 Julii 1777 an 
den Hof nach Lißabon ergehen lies. Dieſer 
Biſchof regierte waͤhrend der Abweſenheit 


des Generals in der Hauptſtadt. 


„Der Ungehorſam der Mißionarien und 
„ ihre in dieſem Punkt fehlende Menſchen⸗ 
„ liebe, gehen fo weit, daß in allen Doͤr⸗ 
fern des Fluſſes Tapajos, die allein die 
ganze Gegend des ſchwarzen Fluſſes mit 
„ Lebensmitteln verſehen koͤnnten, ein aus⸗ 
or druͤckliches Verbot von den W aa 


er 
1 


5 *¹, . e Mh 
rien geweſen, lauter Mehl Plantagen () 
keine aber von andern Gemuͤſen zu errich⸗ 
ten wobey ſie den Indianern ganz deutlich 
geſagt: daß fie ihnen im aͤuſſerſten Noth⸗ 
fall ſchon die Erlaubniß geben wollten 
„Lebensmittel in den Waldungen zu ſuchen. 

Eine ſolche Chriſtenliebe uͤbten die Mißi⸗ 
„onarien faſt in allen ihnen unterwuͤrfigen 
„Orten aus. Sie hatten uͤbrigens die 
„Vorſichtigkeit angewendet, die India 
ger zu ihren Privat Angelegenheiten zu⸗ 
„brauchen, damit ſie ſich nicht auf den $ 
‚ Mehlbau legen konnten. Endlich vers ’ 
„boten fie ihnen ausdrücklich, keines an — 
die Weißen zu verkaufen, welches ſich E 
auch gnugſam zu Arucara zeigte, das eins 7 
von den Orten iſt, welche die Jeſuiten f 

beherſchen. ee 

„Einige Soldaten von der Beſatzung 

Macapa waren wegen des Mehlkaufs ® 

dahin gekommen. Als ſie an dem Pfingſts⸗ 3 

kage der Meße beygewohnt, waren fie 1 

ſelbſt Zeugen, daß der Mißionarius, Pa⸗ . 2 

ter Manoel Ribeiro, welcher an dem Or⸗ > 

Orte ſaß, wo man die heilige Lehren 1 
des Glaubens auszulegen und zur Aus⸗ | 
uͤbung der Tugenden zu ermahmen pflege⸗ , B 
r C 


(0 Das ſind die Laͤndereyen, worauf die Lan⸗ 
des⸗Einwohner Pflanzen bauen, aus welchen 
man das Mehl macht, deſſen man ſich dorten 


bedienet. 
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„den Indianern durchaus verbot, indem 


— = 
— 


— — 


„er mit ihnen in ihrer Sprache redete, be⸗ 


„ fagten Soldaten kein Mehl zu verkau⸗ 


fen oder der Stadt Macapa welches zu 


— 


„liefern, unter Bedrohung der haͤrteſten 


„Strafe, wenn fie dieſes thaͤten. 

In der nemlichen Zeit entdeckte man, daß 
dieſe Moͤnche ſich noch eines andern ſchweren 
Verbrechens des Hochverraths ſchuldig ge⸗ 
macht, indem ſie ſich unterfangen, aus ei⸗ 
gener Gewalt und in ihrem eigenen ab: 
men, Tractaten mit den Indiſchen Nationen 


in den Staaten der Krone Portugall zu 


ſchlieſſen, ohne den General-Capitain nnd 
die Miniſters Sr. allergetreueſten Majeſtaͤt 
dazu zu ziehen. Man vernahm auch, daß 
ſie von dieſem Frevel zu einem weit erſchreck⸗ 
licheru uͤbergegangen, indem ſie in dieſen 
Tractaten zur Bedingung feſtgeſetzt, daß 


dieſe Indianer ihre Leibeigene und ihnen 


unterworfen ſeyn ſolten, mit Ausſchluß der 
Krone und der Unterthanen Sr. Majeſtaͤt; 
daß ſie gar dieſe Wilden genoͤthiget, allen 
Umgang und alle Unterwuͤrfigkeit mit und 


gegen die weiſe Weltmenſchen zu verfluchen 


und abzuſchlagen, und die Befehle des 


Gouverneurs und der Glieder des Staates 


zu verachten. Dieſes zeiget ganz augen⸗ 
ſcheinlich der Traktat, welchen der Pater 


David Fay, Mißionarius des Flecken St. 
Franz Xaver von Acama im Monat Auguſt 
h | | des 
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des nehmlichen Jahres 1755 mit den ſoge⸗ 


nannten Indianern Amanados geſchloſſen, 


woraus man folgende Artickel gezogen: 
Art. 3. () Ob ſie die Kinder der Väter 


(der Geſellſchaft) ſeyn, ſich ihrem Regiment 


unterwerfen und ihnen gehorſam ſeyn wol— 
len, fo werden ſie ihre Morabixoaras 
(das heißt fo viel als ihre General⸗Capi⸗ 
tains) bleiben, die ihnen wie Kindern be⸗ 
gegnen werden? worauf fie geantwortet + 
daß ſie die Kinder der Vaͤter ſeyn wollen. 
Art. 4. Ob ſie verſprechen und ſich an⸗ 
heiſchig machen, ſich gegen dieſe ihre Vaͤ⸗ 


ter ſo zu betragen, als es frommen Kindern 
zukommt? Hierauf haben ſie geantwortet: 


daß ſie groſſe Pflanz⸗Staͤdte fuͤr ihre Vaͤter 
machen wolten. \ I 
Art. 8. Ob es ihre Meinung fen, dem 
Morabixava Goacu der Weißen (dieſen 
rahmen geben ſie den General Capitain des 


Landes) zu ſeinem Dienſt zu arbeiten, ſo 


oft er es verlanget? worauf ſie insgeſamt 


geantwortet: daß fie auf keinerley Art mit 
den Weiſen einen Umgang haben wolten. 


0 


(0 Zum Perſtaͤndniß dieſer Artickel, errinnere 
man ſich daß die wilde Amerikaniſche Nation 
ihre Herrſchaften ihre Vaͤter und ſich ihre 

Rinder nennen. e 


— 
— — — 
— — — — — 


en — 


— ete 


— 


—... ... — —— 
= — 7 — ne 
Ze 
\ 


— 


— 


. 


Er 
1 
* 
il 
iR | 
% 
NUR | 
11 0 

l 
N 

LAT 

10 1 
1 
16 

N 
1 
n 
e 
Di ö 

in: 

1 U 

} f 1 

04 0 
Mile 
ALLE | 
N 
KARA 
* {| 1 
n 
1 5% 
4 

* 
al f 

100 


— — — 


435 550 . 


rt. 9. Ob in dem Falle, wenn die 
Boajajaras (dieſen Nahmen geben fie den 

Weißen) bey einem beſondern Umſtande, zum 
Exempel in Kriegszeiten, ſie zu ſich kommen 
hießen, die Amanajos ihnen wohl Bei⸗ 
ſtand leiſten wolten? worauf ſie geantwor⸗ 
tet: daß ſie ſich in dieſem Fall nach ihren 
Cameraden richten, und den Weißen keinen 
Beiſtand leiſten wuͤrden, wenn dieſe mit ih⸗ 


gen auch ein gleiches thaͤten. 


Auf ſolche Weiſe werden in dieſen Con⸗ 
ventionen die Indianer mit den General⸗ 
Capitain und ven Weißen des Koͤnigreichs 
in eine Claße und in eine vollkommene 
Gleichheit geſtellt, und die Patres der Ge⸗ 


kellſchaft find als geiſtliche General⸗Capi⸗ 
tains uͤber alle, und zu ihren Oberherrn ges 


ſetzt. Dieſes zeigt alſo klar genug, daß 
durch dergleichen Tractaten, welche dieſe 


Patres mit den Indianern geſchloſſen, fie 


ſolche nur von der Unterwuͤrfigkeit und dem 
Dienſte Sr. Majeſtaͤt und von dem Um⸗ 
gange der weltlichen Weißen abziehen wollen. 
Da Se. allergetreueſte Majeſtaͤt von allen 
dieſen Dingen eine richtige Kaͤnntniß eins 
gezogen, fo machten fie den Schluß, daß 
die Unfaͤlle ſeiner daſigen Staaten ſo groß 
und ſo eingewurzelt waͤren, daß man fie 
nicht heilen Fönnte, wenn man nicht die 
ſtaͤrckße Mittel dazu brauchte, fie ſendeten 
daher einer Seits an Don ans > 
Ya | 857 


I 


Bulhoens, Biſchoffen von Groß Para den 
Befehl, ohne einigen Zeit⸗Verluſt in einem 
fo verdienſtlichen Werck die paͤbſtliche Bulle 
vom 20 Dec. 1741. abzukuͤndigen, als wel⸗ 


che alle beſagte Indianer fuͤr frey erklaͤret, 


und diejenigen welche das Gegentheil thun, 
vertheidigen, lehren oder predigen wollten, 


bedrohet ſie mit dem Kirchen⸗Bann latæ 


ſententiæ. Anderer Seits machten Se. 


Majeftät zroey heilſame Geſetze, die den 6. 


und 7. Junii 1756. öffentlich kund gemacht 
wurden; in demſelben verneuerten und be⸗ 


ftätigten fie alle die Geſetze und Verordnun⸗ 
gen die Dero Durchlauch tige Vorfahren, 


dieſer Freyheit, und der allgemeinen Wohl⸗ 
far der Indianer zum Vortheil ergehen 
aſſen. b er 5 vi 
Se. Majeftät geboten zu gleicher Zeit 
dem Gouverneur oder General ⸗Capitain 
des Landes, alles treu, ſchnell und nach⸗ 
druͤcklich zur Ausfuͤhrung zu hringen, was 
fie desfalls mit Sr. Heiligkeit beſchloſſen. 
Als dieſe Befehle anlangten, war der 
General⸗Capitain nicht in der Stadt Groß 


Para, indem er ſich an den zu denen Gränge 


handlungen beſtimmten Ort begeben. Der 


Biſchof, welcher in ſeiner Abweſenheit das 


Commando in der Hauptſtadt hatte hielt 
fuͤr noͤthig, die Vollziehung dieſer Befehle 


bis zur Zurüͤckkunft des Gouterneurs zu 


verschieben. 


Weit 


u REN. C. NET na 
Weil aber da die Väter der Geſellſchaft 
ſahen, daß der Gouverneur wieder ihr Er⸗ 
warten, alle Hinderniſſe der Unternehmung 
auf den ſchwarzen Fluß uͤberſtiegen, wovon 
fie doch gegiaubt, daß fie uͤber alle menſch⸗ 


liche Klugheit waͤren, ſo hatten ſie ihre Zu⸗ 


ſtucht bereits zu andern gewaltſamen Mitteln 
genommen, welche alle Einſicht und Behut⸗ 
ſamk it des Praͤlaten in Verlegenheit ſetzte. 
Das erſte dieſer Mittel war, daß die Of⸗ 
fic.ers der Truppen gegen ihren eigenen Ge⸗ 
neral empoͤret wurden. Er ſelbſt berichtet 
dieſes in feinem Schreiben vom 7. Ju iy. 
wo er, nac dem er alles angeführt, was i 
die wahre Urſache dieſes Aufruhrs an Tag 
legt, mit folgenden Worten beſchlieſſee: 
„Der be ſagte Pater Alexio Antonio 
welcher bey feinen hartnäckigen Gedanken 
„behaͤrrete, miſchte ſich unter einige Offi⸗ 


ciers, und unter dem frommen Vorwan⸗ 


de, daß er ihnen die Andachts⸗Uebungen 6 
„des Heil. Ignatii lehren wolle, behielt er 
, fie bey ſich im Collegio; zu gleicher Zeit, 
; ſagte er zu den Ingenieurs, daß alle Tifchs 

„ seräthichaften welche Se. Majeſtaͤt zur 

„ Tafel in dieſer Stadt anſchaffen laſſen, 
und zwar aus ſeinem Koͤnigl. Schatze, ih: 
„ nen gehörten, und daß man auch unter 
ſie das Kupferne Kuͤchen⸗Geſchirr theilen 
„muͤſſe, indem es ein Raub fen, wenn man 
„ dieſes nicht thaͤte. N 
a „Hierauf 
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la Aapistauf kamen dieſer Pater und feine 
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. 
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itbrüder ſo weit, daß fie dieſen Leuten 


, einbildeten, ich ſey ohne den Tefehl Sr. 


ers N { N N . 
; „ M jeſtaͤt aus Para gegangen, und hätte 
„ ſie aus meiner eigenen Macht in den 


Wäldern blos geſtellt, worinnen fie aus 

, ber andern unerleidlichen Ungemachlich- 

N; 5 or Hunger ſterben f wuͤrden, und 

iefe8 keiner andern Urſache wegen, als 

„ well ich es alſo wolle, da die Grane⸗Ein⸗ 
, kichtung nicht von ſtatten gehen wuͤrde. 

0 Es iſt dieſes noch durch verſchied ene andre 

Btiefe beſtätiger, worinnen man die Erzeh⸗ 

| 3120 von vielen andern Thaten -und.. böfen 


1 5 


Nänken findet, die blos die Auſwieglerey 


% 


We e Kriegsleuten zum Endzweck ge⸗ 


Ein andres Mittel, welches dieſe Patres 


Jeſuiten anwendeten, war dieſes, daß ſie 
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verbanden, da fie einmahl unternommen 
ſich in dieſen Gegenden mit offenbarer Macht 
zu behaupten, ſo, wie ihre Mitbruͤder die 
Spanier, die ſich in der Noͤrdlichen Graͤnze 
eingeniſtet. Sie erbaueten daher im Mo: 
at, Januar 1756. eine Stadt, die ſie 
dorba a Nova nennten, an eben dem 
Orte, wo das Dorf Trocano geſtanden. 
Dieſen Platz nahm der Pater Anſelmus 


Eckardt, ein Teutſcher ein, der einige Mo⸗ 


* 


war 


ge Streiche mit der Gewalt der Waffen 


nate vorher als Mißjonatius angekommen 
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war und der zu ſeinem Mitgeſellen einen an⸗ 
dern teutſchen Jeſuiten Nahmens Pater 
Antonius Meiſterburg hatte. Sie hatten 
zwey Canonen bey ſich. Dieſe zwey Jeſui⸗ 
ten haben in dem Canton ſo viel Verwir⸗ 
rungen angerichtet und ſolche graͤßliche 
Streiche ausgeuͤbt, daß man ein ganzes 
Buch davon machen koͤnnte, wenn man alle 
Umſtaͤnde anfuͤhren wolte. Ihr gewaltſa⸗ 
mes und unordentliches Betragen, hat arg⸗ 
woͤhnen laſſen, daß dieſe heide Geiſtliche nichks 
anders, als verkleidete Ingenieurs ſeyn 
knen e ee 
AJn dieſen fo beſchwerlichen und dringen⸗ 
den Umſtaͤnden, ſahe der General⸗Capftain 
und Gouverneur die Nothwendigkeit ein, 
ein Mittel dagegen zu brauchen; er kam 
demnach in die Stadt Para zuruͤck, um 
durch ſeine Gegenwart die Kundmachung 
des Biſchoͤflichen Mandates, zu Ausfuͤh⸗ 
rung der Paͤbſtlichen Bulle vom 20. Dec. 
1747. ſo wie der beiden Koͤnigl. Verord⸗ 

nungen vom 6. und 7. Juni 1776. zu 
berechtigen. * 
Dieſe beide Kundmachungen, geſchahen 
wirklich mit dem gewöhnlichen Gepraͤnge. 
Den 28. Januar und den 28. und 29 ſten 
May des Jahres 1757. zum groͤſten Ver⸗ 
gnuͤgen der Einwohner in der Hauptſtadt, 
welche durch die Weisheit und Klugheit des 
Pabſtes und Koͤniges , in den 3. Dag 
| EI 


a 
alle die Muͤhſeeligkeiten geendigt zu ſehen 


hoften, die das Land ſeit ſo vielen ah⸗ 


ren gedruckt. 
Dioch alles dieſes war nicht faͤhig, die obs 


gedachte auftuͤhriſche Raͤncke zu endigen ; 
und ob ſie gleich nicht die Ehre und Treue 


der Koͤnigl. Dfficiers gekraͤnket, fo haben 


ſie doch bey den Soldaten deſto ſchlimmere 


Wirkungen gehabt, denn 26. derſelben 
liefen gleich uͤber, als der Gouverneur und 
General⸗Capitain die Ufer des ſchwarzen 
Fluſſes verlaſſen. Die eberlaͤufer pluͤn⸗ 
derten die Magazine des Königs, und nah⸗ 
men nicht nur alle Kriegsbeduͤrfniſſe, ſon⸗ 


dern b auch alle Brovifionen heraus; und 


nachdem ſie zu gleicher Zeit auch die Haͤuſer 
der Privatperſonen beraubet, giengen ſie 


mit aller ihrer Beute in die Mißionen der 


Koͤnigl. Spaniſchen Jeſuiten, in der Pro⸗ 
Binz und Hauptmannſchaft Omaguas, wo 

ſie bis zum Abgang der lezten Nachrichten, 
die man unterm 18. Junii aus Para em⸗ 
pfangen, geblieben find, Hier muß man 5 


» 


auch dieſe Erzehlung endigen, da man keine 


geuere Berichte von daher erhalten. 
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I. Abſchrift des Unterrichts () welchen die 
Jeſuiten, die uͤber die Indianer herſchen, 
denſelben geben, wenn ſie zur Armee ziehen, 
in der Guaraniſchen Sprache geſchrie⸗ 
ben, und treulich nach dem bey dieſen In⸗ 
11 dianern er? gefundenen Original uͤberſetzt. 


J E S us 


Vers erſte muͤſſen wir täglich, bald wir 
aufwachen, erkennen, daß wir die Kinder 
Gottes unſers Herrn und unſter allerhei⸗ 
ligſten Lieben Frauen ſind; wir muͤſſen uns 
von ganzem Herzen unſerm Herrn, der hei⸗ 
ligſten Jungfrauen, St. Michael, den hei⸗ 
ligen Engeln und allen Heiligen des Himmels 
empfehlen, und Gebethe thun, die ſie hoͤren 
koͤngen, die uns beweiſen, daß ſie auf unſer 
Elend merken, und die uns vor allen Geiſt⸗ 
ichen und Weltlichen Schaden bewahren. 
er muͤſſen wir die fromme Gewohnheit bey 
behalten den Heil. Roſenkranz unſrer lieben 
Frauen zu beten, eine Andacht, die ihr ſo an⸗ 
genehm iſt, als gewiß ſie mit der Barmherzig⸗ 
keit sa uns uni ſehen er . 7 inun⸗ 
5 far 

© um Biefe und folgende ra n 
muß man ſich erinnern, daß die Jeſuiten, zur 
Empoͤrung der Indianer, ihnen glaubend ge⸗ 
macht, die Spanier und Portugieſen kaͤmen 


nur, ſie zu pluͤndern, aus ihrem bande zu ja⸗ 
gen und ſie gar zu ermorben | 


CHR) Die Unterthanen des Königs von Spanien- 


i 


/ 
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ferm Elende fo nöthig haben. Durch ihren 
heiligen Schutz werden wir auch vor allen 
uns drohenden Unfällen befreyet ſeyn. 


8 


„ 


Allemal, ſo oft wir die Leute antreffen, die 


uns verabſcheuen, muͤſſen wir insgeſamt um 
den Schutz U. L. Fr. der allerheiligſten Jung⸗ 
frauen, des heiligen Michaels und Joſeph 
und alle Heiligen unſerer Colonien anrufen. 
Sie werden uns erhoͤren, wenn wir nur 
recht inbruͤnſtig zu ihnen flehen. Wollen die 
Leute, ſo uns haſſen, mit uns reden, fo muͤſſen 


wir uns mit ihnen in kein Geſpraͤch einlaſſen, 
ſondern die Spanier und noch mehr die Por⸗ 


tugieſen aufs ſorgfaͤltigſte fliehen, denn dieſe 
Portugieſen find Schuld an allem Unglück 


das wir hier auszuftehen haben. Errinnert 


8 fie ehemals eure Vorfahren getöͤdtet. 
Sie ha 


en allenthalben viele tauſend ermor⸗ 


det, ohne die unſchuldigen Geſchoͤpfe zu i 
ſchonen. Sie haben den Bildern der Heiligen 
velche die Altaͤre des Herrn unſres GOttes 


2 


ſchmuͤkten auf tauſenderley Weiſe beleidiget 


und verletzek. Sie wollen auch noch jetzo 
olchergeſtalt mit uns verfahren, daher muͤſ⸗ 
en wir uns niemals dieſen Leuten ergeben. 


Wenn ſie ja mit uns eine Unterredung hal⸗ 
en wollen, muͤſſen nur fuͤnf Spanier und 


icht mehrere dabey ſeyn; aber gar keinepor⸗ 


ugieſen; denn kommen Portugiefen dazu, 
o gehet alles uͤbel. Laſt uns nicht zugeben, 


aß Gomez Freire herein komme, denn er 


nd die Seinige find es eben, die aus einer 


— 


* 


jo Hand ana 0 0 ene 
Wirkung des Teufels einen ſo groſſen Ab⸗ 
cheu vor uns haben. Dieſer Homez Freire 
iſt der Stifter von aller Unruhe, er iſt die 
Urſache alles Uebels, da er ſeinen Koͤni⸗ ſo, 
wie unſern guten Koͤnig hintergangen hat. 


. 


Wir muͤſſen ihn daher nicht aufnehmen. Der 


Herr unſer GOtt hat uns dieſes Land ge⸗ 
geben; dieſer Gomez Freire aber thut alle 
ſein moͤglichſtes, es uns zu entreiſſen und uns 
arm zu machen. Dieſes zu bewerkſtelligen, 
hat er verſchiedene falſche Zeugen gegen uns 


aufgebracht, und auch gegen unſre geſegnete 


Vater, von denen er ſich zu ſagen erkuͤhnet, 
daß fie uns ohne die heilige Sacramente hin⸗ 
ſterben ließen. Dergleichen Gruͤnde muͤſſen 
uns in der Meinung befeſtigen, daß dieſe 


Leute nur zum Dienſt GOttes hieher gekom⸗ 


men. In dem Dienſte unſeres guten Köͤ⸗ 
nigs haden wir nichts verſehen. So oft er 
ſich unſrer bedienen wollen, haben wir ſeine 
Befehle von ganzem Herzen vollzogen. Wir 
haben davon gute Beweiſe abgelegt, wenn 
wir auf ſeinen Befehl bey den Belagerungen, 
welche die portugieſiſche Colonie erlitten un⸗ 
ſer Leben gewaget und unſer Blut vergoſſen, 
und dieſes blos, um ſeinem Willen nachzu⸗ 
leben, indem wir kein groͤſſeres Vergnügen 
haben, als wenn wir ſeine Befehle erfüllen 
koͤnnen. Wir koͤnnen hier den Herrn Gou⸗ 
verneur Don Bruno und. feinen Nachfol⸗ 
ger zu Zeugen anruffen, und als unſer gue 

| ter 


ter König uns nach Paraguays zu gehen 


gebot, zogen wir mit vielen andern dahin, 
welche ſowohl in der Colonie, als in Para⸗ 
gual erſpriesliche Dienſte geleiſtet, und die 
letzt als Soldaten in unſrer Armee dienen. 


Unſer guter Koͤnig, hat uns fuͤr die Dienſte 


ſo wir zur Vollziehung feiner Befehle gethan, 
Jederzeit mit Gnade und Achtung angeſehen. 


Die ſem allen ohngeachtet fagtet ihr ung, daß 


wir unſre Laͤndereyen, unſre Werke, unſre 
Guͤter / und kurz das ganze Gebiete in dem 
innerſten des Landes verlaſſen ſolten. Die⸗ 
ſer Befehl den ihr uns gabet, koͤmmt nicht 


von GOtt, ſon dern vom Teufel; unſer gu⸗ 


7 


ter Koͤnig hat „jederzeit. den Weg GOttes 


und nicht den Weg des Teufels gewandelt; 
dieſes hat man uns jederzeit geſagt. Da wir 
die arme und unglückfelige Unterthanen uns 
ſers Koͤnigs ſind, ſo hat er uns auch jeder⸗ 
zeit als ſolche geliebet. Niemals hat unſer 
guter König tyranniſch mit uns verfahren, 
noch uns einigen Nachtheil zufuͤgen wollen, 
er hat vielmehr unſer Elend in die gnaͤdigſte 
Betrachtung gezogen. Da wir von allem 
überzeugt ſind, was wir hier ſagen, fo Fön: 
nen wir nicht glauben, daß unſer guͤtiger 


König befohlen, daß man unglückfeelige an 


ihren Guͤtern kraͤnke, und daß man ſie von 
ihren Laͤndereyen jage, da fie doch niemals 


etwas anders geſucht, als ihm zu dienen, ſo 


ft ſich nur die Gelegenheit dazu gezeigt. 
118 1 Alſo 
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Alo werden wir es auch niemals glauben, 


wenn man zu uns ſpricht: Ihr Indianer, 


„gebet eure Güter und alles, was ihr be: 
ſitzt denen Portugieſen; !“ Nein, das wer⸗ 
den wir nie glauben. Dieſes kann nicht an⸗ 


gehen. Im Fall ſie ſolche mit ihrem Blute 


erkaufen wollen, ſo koͤnnen wir zu deren Er⸗ 
haltung den nehmlichen Preis aufſetzen. 
Wir haben uns unſrer 20. Voͤlker vereinigt, 


ihnen entgegen zu gehen, und mit der groͤ⸗ 
ſten Freude gehn wir lieber in den Tod, ehe 


wir unſre Guͤter uͤberliefern. Warum giebt 
unſer Koͤnig nicht denen Portugieſen Bue⸗ 


nos ayres, Santafee, Corrientes und 
Paraguais? CH) Mußte dieſes ſtrenge 
Gebot auf die armen Indianer fallen, denen 


er befiehlet, ihre Haͤuſer, ihre Kirchen, kurz 
alles was ſie beſitzen, und alles, was ihnen 
Gott gegeben, zu verlaſſen. ee d | 
ge glaubten wir, ihr kaͤmet im Nahmen un⸗ 
ſeres guten Koͤnigs, darum ba 
wir uns, was wir zu thun haͤtten. Wir 
wollen nicht dahin gehen, wo ihr ſeyd, weil 
wir kein Vertrauen zu euch haben, die Urſache 
dazu iſt auch groß genug, weil ihr unſere 
Gründe und Vernunftſchlüſſe nur verſchmaͤ⸗ 
het habt. Wir wollen dieſe Laͤndereyen nicht 
abtreten, wenn ihr auch ſchon faͤlſchlich ge⸗ 
n ſagt. 
Es find dieſes Staͤdte die dem Könige von 
Spanien gehoͤren. | Bi 


1 


ſagt, daß wir dieſes thun woſten. (*) Wolt 
ihr aber gleichwohl mit uns in Unterredung 
treten, ſo kommen nur fünf Spanier, es foll 
ihnen kein Leid geſchehen. Der Vater der 


Indianer ( der ihre Sprache weiß, wird 


zum Dollmetſcher dienen, und alsdann 


wird alles gehen, denn auf ſolche Weiſe muͤſ⸗ 


[ei Die, Sachen behandelt werden, wie es 


Ott berordnet; ſonſt gehen die Sachen, 
wie der Teufel es wuͤn ſchet. Unſer Entſchluß 


ef Dernach, ncht dabin zugehen a 
ben wohin ihr woll „ daß wir gehen und leben 


ellen Niemals find wir in euer Gebiete 


eingefallen, um euch zu toͤdten und arm zu 


machen, bote es die Unglaubige thun, und 
wie ihr es auch ſeloſt, die ihr hieher kommt, 
uns ins Elend zu ſtürzen, als wenn ihr die 


Gebote GOttes nicht kenne, und was un⸗ 


ſer guter König’ in Ansehung unſter verordnet 


. Das nebmliche iſt durch folgende 


Stucke erwieſen. 6 
Meter 1 ae 


(9) Diefeß beziehet ſich auf den von den Jeſuiten 


erbetenen Aufſchub, unter dem Vorwande, 
daß die Indianer Zeit hätten, ihre Früchte 
—euzüeenden, wovon oben geſprochen worden. 
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U. Abſchrift des Schreibens, welches das Volk 


oder vielmehr der Pfarrer der Burg St. 
Franciſci Kaverii den 5. Januar 1756. an 


den ſogenannten Corregidor oder Haupt 


mann der bey der rebelliſchen Armee befind⸗ 


lichen Einwohner aus dieſer Burg ſchrieb, 
abgefaßt in der Guaraniſchen Sprache und 
treulich in e Na aus dieſem 


aber in das 


; Conegedor Joſeph Tiaragu, daß doch der 


ranzöͤfiſche und Teutſche 


Herr unſer Gott und die allerheiligſte 


Pater haͤlt taͤglich vor dem allerheiligften Bil⸗ 


| 


und daß ſie euch vor allem Uebel bewahre. 
Der guͤtige und ewige Vater thue es doch. 
Der gute Pater Thedeo und der liebe Pater 
Michel thun das nehmliche; ſie leſen alle 


alle Patres in den abrigen Orten beten mit 
ihren Kindern beſtaͤndig, und bitten Gott, 
daß er euch Weisheit 


* 444 4 
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unbefleckte Jungfrau und unſer Vater St. 
Michael dich und alle benachbarte Soldaten, 
unſtes Orts begleite! Unſer Pater Pfarrer 
hat den sten Febr. dein Schreiben allhier zu 
St. Zaver erhalten; es iſt ganz ſicher, daß 
ihr alle bey guter Geſundheit ſeyn muͤßt; der 


Tage Meſſen und ſchlieſſen euch mit ein, und 


und Gluͤck er? Ich 
Di e 


— 


de U. L. F. von Loretto eine Meße, damit ſie 
vor euch bitte, damit ſie euch die Gnade aus⸗ 
wircke, alles mit Klugheit und Gluͤck zu thun, 


ER 


1 


N 


77 
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befehtoöte euch bey der Siebe Gottes, daß ihr 
die ihr aus unſerm Orte ſeyd, euch wohl 
mit einander vertraget, und in den Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten und Plagen, fo ihr etwan auszuſte⸗ 
hen habt, eine gleiche Standhaftigkeit bezei⸗ 
get. Rufet beſtaͤndig den ſuͤßen N ahmen 
der Alierheiligften Juneau Marin des her 

ligen Michael und Josephs an“ bittet ſſe, daß 


ſtecuch in euren Unternehmungen beyſtehen, 


daß fie euch darinnen erleuchten, und euch! 


von aller Noth und Gefahr befteyen. Wenn! 
iht dieſes thut / wird euch gewis G Ott bey⸗ 

tehen, unddie allerheiligſte Jungfrau wird 
eich hebftallen Engeln des Himmels begle ,,. 

Wir moͤchten gern wiſſen, wie die Flecken 
und die Böker heiſſen, die nach und nach zu 
euch ſtoſſen! Melde uns dieſes; auch iſt 
uns unbekunnt/ wer der Gouverneur iſt, der 
mit den Spaniern kömmt, der von Buenos We 
Ayres oder der von "Mont; Video, oder 2 
auch) alle beide zuſammen; ingleichen was 2 


La N 2 U \ 


nehmen, und ob fie ſchon zu Sant Antonio 
angekomnien find? und welchen Weeg hay —o W 
ben die Portugieſen genommen? haben fie 

ſich mit den Spaniern vereinbaret? Gieb 8 
uns doch von allen Nachricht. Sollten ſie 
euch etwan einen Brief zuſchreiben, ſo ende 
elbigen ſogleich an den Pater Pfarrer. 1 


| N ö ‚ z 9 8 ER 9 
Hin er e ed lee 


— = \ 5 
5 6 5 5 N 8 H 
| i f N j \ 1 
> 510 / 9 a | 
” 8 10 


Wir bitten euch um GOttes Liebe willen, 
daß ihr euch von dieſen Leuten, die euch nur 
verabſcheuen, nicht betrugen laſſet. Wenn 
du ihnen etwan einen Brief zuſchreiben ſolteſt 
ſo druͤcke ihnen ja aus, wie boͤs wir über, 
ihre Ankunft ſind. Gieb ihnen zu erkennen, 
wie wenig man ſie fuͤrchtet und wie ſtark wir 
ſind, und daß, wenn ihr auch nicht ſo zahl ⸗ 
reich waͤret, als ſie, wir ſie doch nicht furche 
teten, weil wir die allerheiligſte Jungfrau 
und unſre heilige Patronen bey uns habe. 
Machſt du einen Gefangenen, ſo befrage 
ihn ja wohl uͤber alles, was uns zu wiſſen 
nithigiſt. Den verlangten Canonier, wer⸗ 
de ich dir unverzüglich zuſenden. Ich ſchicke 
euch auch eine Fahne mit dem Bildniß U. L. F. 
zum Geſchencke. Neuigkeiten ſind aus un⸗ 
ſerm Orte nicht zu melden. Habet das groͤſte 
Vertrauen zu dem Gebeth aller unfrer Ein = 

wohner, und beſonders der ünſchuldigen 

Geſchoͤpfe, weil ſie ſich ſaͤmtlich beeifern, euch 
GOtt zu empfehlen. Unſer Pater Pfarrer, 

macht euch allen ſeinen Gruß, und en fieh⸗ f 

let euch ſehr, die heilige Jungfrau und uns 

5 

f 


ii ae 


ſern Vater St. Michael anzuruffen. Ich 
melde euch auch noch, daß, wenn euch etwas 
ahbgehet/ ihr ſolches nur ſogleich an den Paz 
ter Pfarrer zu berichten habt, und daß ihr 
ihm auch, ohne Fehl alles berichtet, was 
taͤglich vorgehet. Alle Einwohner wuͤnſchen 


alle Augenblick zu hören, wie es euch gehet. 
i Unfer 
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Unſer Vater der Pater Thedeo und der gu⸗ 


te Pater Michael gruͤſſen euch zu vielmahlen, 


Empfange auch unſter aller Gruß, die wir zu 
St. Xaver oder in dem Lande ſind. Der 
Herr unſer GOtt, die allerheiligſte Jungfrau 
und unſer Vater St. Michael muͤſſen eure 
Gefaͤhrden ſeyn, Ar N. 
Taverius den . Febr. 126. 

CV uterſchtieben 
mao tds valentin Barrigun. 
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III. Abſchrift eines berfüheaiſen und be⸗ 


triegeriſchen Schreibens, das man falſch⸗ 
lich untergeſchoben, als haͤtten es die 
Caciquen der rebelliſchen Orte, 

| Spaniſchen Gouverneur von Bueuos ah 7 


res geſchrieben; weil es nicht walk 


lich iſt, daß es an dieſen Gouverneur ge⸗ 
ſchikt worden, und man eher glauben muß, 
daß man es in keiner andern Abſicht ger 
ſchmiedet ‚ als ſolches unter den Indianern 
auszuſtreuen, um ihnen die darinnen ent⸗ 
haltene Betruͤgereyen glaubend zu machen. 
Es war in der eee Sprache 
ele. 199 


Hege wir ir enden, e ch 
Schreiben „ damit ihr uns end 
mahl ſaget, was man über 


Sat, un den ich ee 


thun wolf. ' 
Commiſſarius (*) impern 
unſer Land kam, Ind 


f gehen 


( Es war dieſes der P. Altamirano, einer 


von den Koͤnigl. Spaniſchen Commiſarien, 
der kein Jeſuite iſt. 


in uns drang, 
daß wir aus unſern Flecken und Laͤndereyen 


N 
} 


Ve 
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gehen: olten, 15 1 er ſagte, daß ſolches 


der Wille unſres Königs ſey. Und gleich? 


1 


wohl ſchicktet ihr uns noch ein ſcharfes 
Schreiben zu und gebotet uns durch das 
Feuer alle Flecken, alle Hütten, und unfre 
ſo ſchoͤne Kirche zu zernichten, und daß 


euer Entſchluß ſey , uns zu ermorden; Ihr 


ſagtet auch in dieſem Briefe (und dieſes noͤ⸗ 
thiget uns beſonders, an euch zu ſchreiben) 
daß folches der Wille unſres Koͤnigs ſey. (.) 
Iſt es wirklich ſein Wille, hat er es be⸗ 
fohlen, ſo wollen wir. 

Gottes Willen in Gegenwart des heili⸗ 
gen Sacraments ſterben. Wir bitten 
euch nur, daß ihr eure Haͤnde nicht an 


die Kirche legt, als welche GOtt zuge⸗ 


hoͤret, denn ſogar die Unglaubige wuͤrden 
ſie verſchonen. Iſt es wohl moͤglich, 
daß es unſers Könige Wille ſey, daß 
ihr alle das Unſrige wegnehmet und zer⸗ 


nichtet? Iſt dieſes wohl dem Willen 


Gottes und ſeinen heiligen Geboten ge⸗ 


maß? Alles was teir- beſitzen kommt von 
unſrer eigenen Arbeit her, und unf r. Koͤ⸗ 5 
nig hat uns nicht das mindeſte gegeben. 
Die wahre Urſache, warum alle Spanier 
uns ſo gehaͤßig ſind iſt einzig und allein un⸗ 


de e 


Y) Koͤnig von Spanien. 


zir glle um der Liebe 
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Unſer Konig weiß wohl, daß Gott 

uns und unſern Vorfahren dieſes Land 
gegeben hat, und daher beſitzen wit ſol⸗ 
ches in der Liebe GOttes. 


. 


3 


1972 
Mes 
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mit aller Demuth betragen. Wie wir 
alle ſind, haben wir in der vergange⸗ 
nen Zeit und bis jetzo dem Koͤnige von 
Spanien demuͤthigen Gehorſam bezeiget. 
Da dieſes nun iſt, wie ſolten wir wohl 


wir meynen, daß es niemals von dem 
Willen unſres Königs herkommen kann? 
Beh dieſem allen unterwerfen wir uns 
doch, den letzten Willen unſres Koͤnigs 
anzuhoͤren. Wir haben ihm ſchon unfre 


Wahrheit ſehe. In kurzem werden wir 
ſeine Befehle empfangen. Wir ſind ver⸗ 
ſichert, daß ſie eurem Schreiben nicht 
gleich ſeyn werden. Unſer Koͤnig hat 
nur gute Abſichten. Wir wiſſen wohl, 
was er zu thun hat, wenn er unſere 
Vorſtellungen geſehen und unſer redliches 
Verfahren erkannt. Ihr ſelbſt habt ſchon 
unſere Nachrichten und Bitſchriſten ges 
ſehen; wir ſagen euch darinnen nichts, 
als die lautere Wahrheit. Ihr werdet 
hier kaum Laͤndereyen genug fuͤr uns 18 


Der Pater Rochus Gonſalves hat ſich 
glauben, was ihr uns ſaget, und wovou 


Vitkfchriften zugefertiget, damit er die 


ꝛ1 u 


noch vieltseniger für unſer Vieh finden. 
Unſre Gegend beſtehet gur aus ſieben 
Flecken, aber zwoͤlfe würden ſaͤmmtlich 


verderben, wenn ihr uns unſre Güter 


nahmet. Herr Gouverneur, wolt ihr 


en 
1 


wir uns in die Arme Gottes, denn er 


unſte Gründe nicht anhoͤren, ſo werfen 


man uns hintergangen hat. 


1 
7 


we 
13 Wir haben nichts gegen den Koͤnig 


verfehlt) darum ſetzen wir auch unſer Ver⸗ 
trauen in ihn. Er wird uns gewiß Bei⸗ 
ſtand leiſten; daher wollen wir auch unfre 
Briefe in alle Welt ſchicken, damit jeder⸗ 
mann, ja ſogar die Unglaubigen ſelbſt 


unſer elendes Leben erfahren, und vor 


eure Thaten einen Abscheu bekommen. 


Indeſſen beliebe unſer König , unſerm 
heiligen Vater dem Pabſt, unſer Betra⸗ 


gen, worinnen nichts verwerfliches iſt, zu 
melden. In euch andre darf man kein 
Vertrauen sen. Das iſt das allerge⸗ 
wiſſeſte vor GOtt, der alles weiß „ und 
der alles ſiehet. Er erhalte euer Leben, 


wie das unſrige und flöße euch eine gute 


für uns ein. 


Yon 
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iſt es, det alles vermag. Er weiß, wie 
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Den ııten, May dieſes Jahres 1742. 
lief ein Schreiben von unſerm guten KR 
nig und Herrn ein. Man machte ſo⸗ 
gleich eine e kleine Barke zu 


recht, deren großer Maſt von Silber 


war; als man mit ſolcher gegen das Ufer 


* 


des Flußes kam, heftete man an die 
Spitze der Barcke das Papier, welches 
die Befehle des Königs enthielt, und man 
gab vor, man wolte ſolchen durch einen 
Flintenſchuß zu uns aufs Land ſchicken. 
Allein die Barke ſchwenkte ſich und eilte 


zuruͤck wie der ſtaͤrkſte Laufer, ſo, daß 


wir fie gleich aus dem Geſichte verloh⸗ 
ren () dieſes iſt gewiß, und geſchahe zur 
Zeit des Gouverneurs. Dom Domingos 
Ortay de Roxas. Man fuͤget indeſſen 
hinzu, daß man dem Koͤnige 4000 Stuͤck 
von Achten in Silber zugefuͤhrt, die man 
ihm als ein freywilliges Geſchenk (5) 25 


f 
4 Pr 


x 
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() Dieſes leichtfertige Maͤhrchen iſt nichts 
als ein Gleichniß, wodurch fie die vorge⸗ 
gebene Gewalt anzeigen wollen, mit wel⸗ 

cher man ihnen die Befehle des Königs 
kund gemacht und die ſchlechte Wirkung, 


5 


den dieſe Kundmachung haben muͤſſen. 


Y Im Texte ſtehet, de esmola, welches fo i 
viel bedeutet, als aus Chriſtlicher Liebe, 
oder zum Allmoſen. 


So erzehlet es der Pater Meier Arnal - 1 
der es wohl wiſſen koͤnnen,, in jenem 
S ne ander 


i N art e . 

Im Monat September des Jahres "u 
7752: kam der Pater Commißarius, 
Nahmens Ludwig Altamirano von Buenos m 


Er wolte ‚die Toͤlker und Flecken noͤthi⸗ 


C 
lunge ihm aber nicht, und er giens un⸗ 9 


verrichteter Sache nach Buenos Ayres 
zuruck „und als er da angekommen war, u. 
forderte er noch einmal die Patres . 

phonſo Fernandez, Rochum Balleſter, 
und den Pater Auguſtinum vor ſich. ) 
Dieſer nehmliche Pater kam den 13 Aug. = 
1773. wieder nach St. Thomas; er wollte 
in unſre Flecken gehen, unſte Soldaten 2 


ee N 
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gaben es aber nicht zu, fie ließen ihn nicht 8 
ein und er gieng blos in den Flecken '® 
Gandelaria, Hierauf wollte er auf einen = 


Feſttag in den Flecken der Empfaͤngniß 7 
kommen, wo er eben unter der Meße an⸗ 5 
kam, die Soldaten begegneten ihm fo, 
daß er auch dieſesmal zurück, gehen mußte. 
Seitdem ſendete er dem Pfarrer von St. 
Maria Pater Romono de Toledo ein bo⸗ 
ſes Schreiben zu, welches er einem Ca⸗ 
pitain von St. Maria, Nahmens Ludwig 
Etuairahi mitgegeben. Von da iſt er in 


die 


777 | 
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64 W 7 
die Haͤnde der Einwohner von St. Nicolas 
gekommen, die ihn den 7. Sept. dem Pa⸗ 
ter Carlos und Pater Simeon Sancto eins 
gehaͤndiget. Ach! das boͤſe Schreiben! (*) 
Es hatte die Verjagung der Geiſtlichen zum 
Grunde. Hier giengen den Sten Sept. 30. 
Soldaten von St. Louis, nach dem Flecken 
St. Nicolas, und rißen in der Kirche in 
jedermanns Gegenwart die Papiere von der. 
Hand des Pater Carlos ab, und verbrenne⸗ 
ten ſie mitten auf dem Platze. Dieſes tha⸗ 
ten allda die Leute von St. Louis. 
Auf dieſe Weiſe wolten ſie den guten Pater 
hindern, die Meße auszuleſen; nachdem 
ſie ihn in Verhaft genommen, ſuchten ſie 
den Tabernackel zu zerbrechen. Eben des 
wegen wollen wir nicht leiden, daß ſie in un⸗ 
ſer Gebiete kommen. Die dieſes haben thun 
wollen, ſind: der Regidor (**). Nahmens 
Michael Labatti, der Feld⸗Meiſter Michael 
Chepa, der Secretarius Ermenigildus Curu⸗ 
pi, und die Caciquen und Dom Johann 
Cumandiyu, Julian Cubuca. So iſt es 
hergegangen. Lebet wohl. \ us 
\ Se IV. Abe 


Allem Anſehen nach, war es ein von den Jeſuiten 
gemachtes und dem Pater Altamirano Schuld⸗ 
gegebenes Schreiben, um d ie Indianer zu hinter⸗ 
gehen und ſie in ihrer Empoͤrung zu ſtaͤrken, weil 
es die Spaniſche Soldaten von St. Louis aus den 
Händen des Jeſuiten Carlos rißen, um es auf 
Öffentlichen Platze zu verbrennen. 2 

e) Der Obriſte der Policep. 
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IV. Abſchrift ü des Vertrages, welchen Go⸗ 
mez Freyre d' Andrade und die Cacicken 


Krebelliſche Indianer) wegen eines Waffen⸗ 


ſtillſtandes geſchloſſen. 


ber 1754. in dem Felde von Rio 
Jacui, wo der erhabene und vortrefliche 
Herr Gomez Freyre d' Andrade, Gou⸗ 
verneur und General⸗Capitain der Haupt⸗ 
mannſchaft des FluſſesEnero, und der allge⸗ 
meinen Minen, mit den Truppen Sr. Aller⸗ 


80 
„ 


gelagert war, um die ſieben Flecken des 


8 


* 


und Eroberungs⸗Tractat abgetreten wor⸗ 


Er 


Den kate Tag des Monats Noten 


Wut Ufers von Uraguai zu räumen, 


erſchienen, Dom Franciſeo Ans 
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e gegenwaͤrti 


de Unterricht empfangen, aus Koͤniglicher 


Huld ihnen ſolches ertraͤglich machen wuͤr⸗ 
den; und im Fall Sr. Sarfelben Ma, 


und Dero General ihre Bitten nicht hoͤ⸗ 


teten, und wiederum zu Felde jögen, ſo 
9 = RN könn? 


er 
koͤnnten fie nicht davor, wenn die Por⸗ 
tugieſen ihnen folgten, um auch die Be⸗ 
fehle des Koͤnigs ihres Herrn zu voll⸗ 


ziehen. Als gedachter General dieſes hoͤ⸗ 


ke, antwortete er; er ſey entſchloſſen, kei⸗ 
nen Schritt von dem Lande zu verlieren, 
auf welchem ſich ſeine Armee befaͤnde; er 


wolle aber doch die ausgebetene Nachſicht 


fuͤr ſie haben, und ihnen einen Stillſtand 


zuſtehen / bis ſich die Armee Sr. Cathol.. 


Maſeſtaͤt wiederum in Marſch ſetze, jedoch 
unter folgenden Bedingungen: daß ſo⸗ 
gleich die Cacigden mit ihren Officiers 
und Soldaten nach ihren Orten zoͤgen, 
ihnen einigen Schaden zu thun, noch ei⸗ 
ne Feindſeeligkeit zu begehen, den Fluß 
Pardo paßiren ſolle, ſich von beiden Sei⸗ 


ten in einen gaͤnzlichen Frieden erhaltend, 


bis die lezten Befehle Ihro allergetreueſten 
und Catholiſchen Majeſtaͤten ankommen, 
oder bis die Spaniſche Armee ins Feld 


ruͤcket, denn alsdann mußte die Portu⸗ 


gieſiſche Armee den Befehlen des Gene⸗ 
rals von Buenos Ayres folgen; und aus 
Furcht, daß kein Zweifel noch einige Hin⸗ 
derniß über gegenwaͤrtige Convention ent⸗ 
ſtehe, iſt beſchloſſen worden, daß der Fluß 


von Viamo, von der Guayba herauf bis 


wo er in die Jacui faͤlt, allwo wir ge⸗ 
N n 
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und daß die Portugieſiſche Armee, ohne 
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lagert find, bis an feine Quelle und an 


den aus Suͤd Weſt kommenden Arm in⸗ 
deſſen zur Scheidung dienen ſoll; ſo, daß 
Nordwaͤrts beſagter Scheidungs⸗ Linie, 
keine Heerde noch ein Inndianer kommen 


darf; „ ohne daß die Heerden angehalten 
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„ und confisciret, die Indianer aber ſo 


% man antrift, beſtraft werden; und auf 
„die Suͤdliche Seite ſoll kein Portugieſe 


„ kommen; ließe ſich einer allda betreffen, 


„ kann er von den Caciquen und ubrigen 


„Gerichten beſagter Flecken auf die 
„ nehmliche Art beſtraft werden; nur find 
diejenige hiervon auszunehmen, die man 
„ von beiden Seiten mit Briefen hin 
„und her ſchicket und denen mit aller Treue 
zu begegnen iſt. Und zur Verſicherung 
„der völligen Vollziehung dieſes Vertra⸗ 
„ ges, haben der Herr General feiner 


„„ Seits, und die beſagte Caciqven ihres 


„ Orts, ihn ſaͤmmtlich mit einem dem 
„ ehrwuͤrdigen Pater Thomas Clarave ges 
„ thanem Eide, indem fie ihre rechte 
„ Hand auf das heilige Evangelium ges 
„ legt, unterſchrieben. Gezeichnet durch 
„ mich Thomas de Syloa Neves, Se 
, cretarius der Expedition, und unter⸗ 
u ſchrieben Gomez Freire d' Andrade ꝛc. 


| In der Amſterdamer Zeitung Num. XVIII. 


von 3. Martii 1758. lieſet man folgenden 
Artickel aus Rom vom 11 Februar. 


| Die Congregation zur Fortpflanzung des 
Glaubens hat an ſtatt der Jeſuiten denen 
P P. Philippinern die Portugieſiſchen 


Mißionen von Maragnan und Paraguay 
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anvertrauet. 
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